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Zukunftschancen, Zukunftsangst, Zukunftsbranchen, Zukunftsberufe, Zukunftsplanung und 
Zukunftsmusik – die Liste ließe sich problemlos weiter fortsetzen. Unzählige Komposita be-
schreiben Zustände oder Befindlichkeiten in Bezug auf die Zukunft mit negativen oder posi-
tiven Assoziationen. Sich mit der Zukunft zu beschäftigen und wenigstens einen kleinen 
Einblick in diesen „unklaren Raum“ zu bekommen, hat die Menschheit schon immer gereizt. 
Wohl kaum wäre die Faszination für den „Seher“ im Nostradamus im 16. Jahrhundert oder 
die zahlreichen Science-Fiction-Bücher und -Filme so groß. Filme wie „Matrix“ oder „Zurück 
in die Zukunft“ erfreuen sich bis heute einer großen Fangemeinde. 

Ungebrochen groß, wenn nicht gar existenziell, ist heute der Wunsch von Unternehmen zu 
wissen, wie sie sich auf das Morgen vorbereiten müssen. Gleiches gilt für ganze Regionen. 
Sie haben ein Interesse daran, sich als attraktiven Ort für die Menschen und die Wirtschaft zu 
positionieren. Schließlich geht es darum, das Bevölkerungswachstum hochzuhalten, Men-
schen von außerhalb für den Standort zu begeistern und für Unternehmen ein Umfeld zum 
Wachsen und Gedeihen zu schaffen. Wie unsere Region die Herausforderungen angeht, be-
schreiben wir in unserem Titelthema. Hier haben wir nach Südwestfalen und ins Münster-
land geschaut und die Verantwortlichen dort nach ihren Strategien für die Zukunft gefragt. 
(siehe Seite 16) 
Zukunftsfördernd sind auch junge, innovative Unternehmen. Sie schaffen nicht nur neue  
Arbeitsplätze, sondern beflügeln das gesamte Ökosystem einer Region. Denn Startups mit 
ihren frischen Ideen und ihrer Schnelligkeit haben einen nicht zu unterschätzenden Einfluss 
auf die Wirtschaft. Sie fordern die etablierten Betriebe heraus und „zwingen“ diese selbst 
innovativer zu werden. (siehe Interview Seite 20)  

Das Undenkbare denken

Wer sich der Zukunft annähern möchte, um seine Entscheidungen möglichst nachhaltig zu 
treffen, dem stehen heute verschiedene „Werkzeuge“ zur Verfügung. Die Entwicklung von 
Szenarien ist ein Instrument, mit deren Hilfe sich verschiedene Zukunftsbilder entwerfen  
lassen. Auch wenn sie nie zu einhundert Prozent eintreffen werden, haben solche Szenarien 
einen unschätzbaren Wert: Sie ermöglichen Unternehmen, sich vorzubereiten auf das, was 
kommen könnte, sagt Zukunftsforscher Dr. Alexander Fink. (siehe Seite 18)
Auch in der Oktober-Ausgabe steht das Thema Zukunft im Mittelpunkt. Dann schauen wir  
u. a. auf die Branchen, denen künftig eine besondere Bedeutung und ein großes Wachstums-
potenzial zugeschrieben wird. 

DIE ZUKUNFT IST WEIT OFFEN. SIE HÄNGT VON UNS AB.  
VON UNS ALLEN. (Karl Popper, Philosoph)

Von Chefredakteurin Christiane Peters 
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Wie zukunftsorientiert die 
Logistik bereits heute ist 
und welche Herausforde-
rungen sie noch 
bewältigen muss, erklärt 
Frauke Heistermann, 
Sprecherin der Initiative 
„Die Wirtschaftsmacher“.

31
44

Die 18. Fachmesse für 
Maschinenbau geht mit 
einem neuen Namen an 
den Start. Auch sonst 
gibt es einige 
Neuerungen, die 
Alexander Petrusch, 
Head of Events, 
beschreibt.
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Digitalisierung, New Work, 
Nachhaltigkeit, Fachkräftemangel: 
Wie gut sind die Städte und Kreise in 
Westfalen auf diese Herausforderun-
gen vorbereitet, wie „zukunftsfest“ 
sind sie?

OSTWESTFALEN
MÜNSTERLAND

SÜDWESTFALEN

Für Unternehmen ist die Beschäftigung mit der Zukunft 
existenziell. Zu wissen, wie sich Märkte und das Umfeld 
verändern, hilft, sich auf das  
Mögliche vorzubereiten  
und die Weichen  
zu stellen.

18
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WISSENSCHAFT UND INNOVATION 

OWL-INNOVATIONSPREIS 

Lösungen für eine bessere Zukunft 
Zum 15. Mal schreibt die OstWestfalenLippe GmbH den OWL-Innovationspreis MARKTVISIONEN aus. 

Gesucht werden erfolgreiche Produkte, Dienstleistungen und Unternehmensprozesse. 

TRANSFORMATION ZUM SMART SERVICE-UNTERNEHMEN

Intelligenter Dienstleistungsanbieter
Wie Unternehmen vom Produkthersteller zum Serviceanbieter werden können, ist Thema eines Projek-

tes mit Partnern aus Wissenschaft und Wirtschaft. Ein neues Reifegradmodell soll dabei helfen. 

„Ostwestfalen-Lippe gehört zu den wirtschaftsstärksten Standorten in Europa. 
Mit ihren Innovationen erobern Unternehmen aus OWL die Weltmärkte und 
sind Garant für Wertschöpfung und Beschäftigung in der Region. Darüber hin-
aus entwickeln sie Lösungen für ein besseres Leben und Arbeiten in der Zu-
kunft. Mit dem Innovationspreis wollen wir diese Leistungen würdigen und 
Impulse in der Region setzen“, erklärt Wolfgang Marquardt, Prokurist der Ost-
WestfalenLippe GmbH. Bis zum 29. September können sich Unternehmen, 
Firmenverbünde sowie Kooperationen von Unternehmen und Forschungsein-
richtungen aus Ostwestfalen-Lippe um den undotierten OWL-Innovations-
preis bewerben – mit einem innovativen Produkt, einer Dienstleistung oder 
einem vorbildlichen Unternehmensprozess.  
In der Kategorie „Marktvisionen“ geht es um Innovationen, mit denen Un-
ternehmen sich erfolgreich auf den Märkten behaupten und ihre Wettbe-
werbsfähigkeit sichern. In der Kategorie „Zukunft gestalten“ werden Unter-
nehmen für Lösungen ausgezeichnet, die einen Beitrag für ein besseres 
Leben und Arbeiten leisten, beispielsweise in den Bereichen Bildung, Ge-
sundheit, Energie, Mobilität, Klima- und Umweltschutz oder Daseinsvor-
sorge im ländlichen Raum. In dieser Wettbewerbsrunde spielen zudem In-

novationen eine Rolle, die die Herausforderungen der Klimakrise angehen. 
Der Startup-Preis richtet sich speziell an junge Firmen, die nach dem 30. 
Juni 2020 gegründet wurden. Im Gegensatz zu den anderen beiden Kate-
gorien ist er dotiert mit einem Preisgeld von 5.000 Euro und einem Bera-
tungspaket. „Der OWL Innovationspreis ist ein fester Bestandteil im Regio-
nalmarketing für OWL und ein Spiegel der Innovationskraft unserer 
Wirtschaft. Aus dem Wettbewerb sind immer wieder Impulse für neue In-
novationen und Kooperationen entstanden. Auch in diesem Jahr freuen 
wir uns auf viele spannende Beiträge“, sagt Björn Böker, Geschäftsführer 
OstWestfalenLippe GmbH. 

Der OWL-Innovationspreis hat sich seit der ersten Ausschreibung 1995 zu 
einem der wichtigsten Wirtschaftspreise in OWL etabliert. Insgesamt 1.210 
Bewerbungen sind bei den bisherigen 14 Wettbewerben eingegangen, 52 
Unternehmen wurden mit der begehrten Trophäe in Form einer gläsernen 
Kugel ausgezeichnet.   ❚

www.owl-innovationspreis.de 

Smart Services ermöglichen es produzierenden Unternehmen, ihre Dienst-
leistungen und Produkte noch kundenorientierter anzubieten. Möglich 
wird dies durch die Auswertung großer Datenmengen, die vernetzte, intel-
ligente Maschinen und Anlagen bereitstellen. Doch wie müssen sich Be-
triebe verändern, um Smart Services erfolgreich anbieten zu können? Um 
Unternehmen bei diesem Transformationsprozess zu unterstützen, haben 
Partner aus Wissenschaft und Wirtschaft in einem Projekt ein neues Werk-
zeug entwickelt. Ergebnis ist u. a. ein frei zugängliches webbasiertes Tool 
zur unkomplizierten Selbsteinschätzung des Reifegrads (Status quo). Part-
ner des erfolgreich abgeschlossenen Projekts „SMART – Reifengradbasierte 
Transformation zum Smart Service-Anbieter“ sind neben acatech (Konsor-
tialführung) das Heinz Nixdorf Institut der Universität Paderborn, das 
Fraunhofer-Institut für Entwurfstechnik Mechatronik IEM, das FIR an der 
RWTH Aachen sowie das Industrie 4.0 Maturity Center. 
Das neue Reifegradmodell, der „acatech Maturity Index Smart Services“ ana-
lysiert Unternehmen anhand von 78 Fähigkeiten, untergliedert in sechs Ge-
staltungsfelder. Diese werden in einem umfangreichen und praxisnahen 

„SMART-Assessment“ bestehend aus Workshops und Interviews bewertet, 
Stärken und Schwächen identifiziert sowie Handlungsempfehlungen zur Er-
reichung des gewählten Ziel-Reifegrads geliefert.

Die Herausforderung des Transformationsprozesses besteht insbesondere 
darin, dass nicht nur völlig neue Marktleistungen im Unternehmen entste-
hen müssen, sondern auch organisatorische Aspekte und Prozesse grund-
legend angepasst werden müssen. „Durch das neue Werkzeug erhalten die 
Unternehmen eine fundierte Einschätzung ihres derzeitigen Reifegrads 
hinsichtlich Smart Services und können so realistische Maßnahmen und 
Ziele für die Smart Service-Transformation definieren. Die notwendigen 
Umsetzungsmaßnahmen werden zudem in einer Roadmap illustrativ dar-
gestellt“, so Dr.-Ing. Christian Koldewey, Oberingenieur der Fachgruppe 
„Advanced Systems Engineering“ des Heinz Nixdorf Instituts der Universi-
tät Paderborn. ❚

www.acatechmaturityhub-smartservices.de

zurück

http://www.owl-innovationspreis.de
http://www.acatechmaturityhub-smartservices.de
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WISSENSCHAFT UND INNOVATION 

INSTITUTE FÜR DATA SCIENCES SOLUTIONS 

Partner für die Wirtschaft 
Im neuen Institute für Data Sciences Solutions (IDaS) an der Hochschule Bielefeld (HSBI) arbeiten Forschende interdis-

ziplinär an den Herausforderungen und Chancen, die Künstliche Intelligenz, Small und Big Data sowie Cyber Security 

mit sich bringen. Ziel ist es, Akteure in der Wirtschaft zu unterstützen, ihr Datenmaterial bestmöglich zu nutzen.
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Die fortschreitende Digitalisierung und das damit einhergehende expo-
nentielle Wachstum des Datenkapitals verändert alle Bereiche von Wirt-
schaft und Gesellschaft rasant. Dies stellt die Wissenschaft zunehmend 
vor Fragen, die komplexe Antworten und intelligente Lösungen erfor-
dern und zudem einen interdisziplinären und interprofessionellen Blick 
auf aktuelle Entwicklungen verlangen. Dieser Herausforderung stellt sich 
das neue Institute für Data Sciences Solutions. „Es bündelt forschungs-
starke Aktivitäten in den Themenfeldern Künstliche Intelligenz, Data Sci-
ence und Simulation“, sagt Prof. Dr. Hans Brandt-Pook, Sprecher des fünf-
köpfigen IDaS-Vorstandes, in dem Forschende der drei HSBI-Standorte in 
Bielefeld, Minden und Gütersloh gemeinsam agieren. „Wir wollen inter-
professionell forschen und Ansprechpartner für Wirtschaft und Gesell-
schaft sein, wenn es um passgenaue Data-Science-Lösungen geht“, so 
Brandt-Pook weiter. 
Insgesamt hat das IDaS 21 Mitglieder, allesamt Professorinnen und Profes-
soren der HSBI-Fachbereiche Ingenieurwissenschaften und Mathematik, 
Wirtschaft, darunter Informatikerinnen und Betriebswirtschaftler, Produk-
tions- und Wirtschaftsingenieure, Mathematikerinnen und Physiker, Exper-
tinnen für Künstliche Intelligenz (KI), maschinelles Lernen und Daten-
schutz. Sie alle werden von zahlreichen wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern unterstützt. 
KI, Optimierung, Simulation und Data Science – diese Themen werden in 
verschiedenen „Solution Areas“, darunter Umwelt, Wirtschaft, Technik und 
Gesellschaft, in breit gefächerter Perspektive bearbeitet. „Uns interessiert, 
wie die zur Verfügung stehenden Technologien Anwendung finden und 
welche Verfahren robust eingesetzt werden können. Dabei rücken daten-
basierte Methoden, Softwareengineering, Sicherheits- und Risikomanage-
ment besonders in den Fokus“, sagt Prof. Dr. Grit Behrens, Expertin für An-
gewandte Informatik und stellvertretende Vorstandssprecherin des IDaS 
vom Campus Minden.
In den kommenden Monaten wollen die Institutsmitglieder ihre künftige 
Forschung konkretisieren. Mehr als ein Dutzend laufende Forschungspro-
jekte geben schon heute einen guten Einblick in die breite Fächerung des 
bereits existierenden Forschungs- und Transfergeschehens im Bereich der 
Data Science Solutions. Wie zum Beispiel das Projekt ADRIAN, dass die Ge-
fahren der Profilbildung im Web 2.0 erforscht und KI-gestützte Verfahren 
zur Erkennung von potenziellen Gefährdungen für Einzelpersonen und 
Institutionen auf Basis heterogener online-befindlicher Datenbestände 
entwickelt. So soll dem Hacker-Unwesen etwas entgegengesetzt werden. 
Ebenfalls ein gutes Beispiel für eine hochschulübergreifende Zusammen-
arbeit ist das Projekt YourAI, das den KI-Forschenden und interessierten 
Studierenden eine Plattform für ihre Forschungsaktivitäten zur Verfügung 
stellen wird. Das Projekt AI4ScaDa wiederum ist ebenfalls im Bereich von 
KI angesiedelt, fokussiert kleine und mittlere Unternehmen, um Lösungen 
zu entwickeln, deren begrenzten Datenbestand effektiver nutzen zu kön-
nen, damit auch sie die Skaleneffekte erzielen können, die die großen 
Player gleichsam „frei Haus“ bekommen aufgrund der Vielzahl ihrer Liefe-
ranten- und Kundendaten. ❚

Der Vorstand des IDaS: Prof. Dr. Ing. Christian Schwede, Vorstandssprecher Prof. Dr. Ing. 
Hans-Brandt-Pook, Prof. Dr. phil. Dipl. Math. Bernhard Bachmann, Prof. Dr. Ing. Grit Beh-

rens, Prof. Dr. Ing. Martin Kohlhase (v.l.) (Foto: K. Starodubskij/HSBI)

zurück
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Der schnelllebige Lebensstil in der Gesell-
schaft spiegelt sich auch in unserer Beziehung 
zu Möbeln wider. Beim Kauf von Möbelstü-
cken wird immer weniger auf Langlebigkeit 
und Qualität gesetzt, kaum mehr wird sich für 
hochwertige Möbel aus regionaler oder nach-
haltiger Produktion entschieden. Möbel sol-
len hauptsächlich günstig sein und zum aktu-
ellen Einrichtungsstil passen. Der Begriff „Fast 
Furniture“ beschreibt Möbelstücke, die in der 
Regel kostengünstig und oft von minderer 
Qualität sind, um den ständig wechselnden 
Geschmack und die Bedürfnisse von Verbrau-
cherinnen und Verbrauchern zu treffen. Der 
Aufstieg der sogenannten „Wegwerfmöbel" 
ist ein Phänomen, das durch die zunehmende 
Konsumgesellschaft und die Verbreitung von 
Trends angetrieben wird.
Das Startup ClipHut hat es sich zum Ziel ge-
setzt, der „Wegwerf“-Kultur in der Möbelin-
dustrie entgegenzuwirken. Es bietet ein fle-
xibles Holzbausystem an, das sich einfach 
montieren und demontieren lässt. Basierend auf einem Re-
galsystem können mit nur wenigen Handgriffen ohne 
Schrauben oder Kleber weitere Möbelstücke gebaut wer-
den. Das aus bis zu 70 Teilen bestehende Set wird zusam-
men mit vier verschiedenen Aufbaumöglichkeiten geliefert 
und passt sich so den Bedürfnissen und Räumlichkeiten der 
Nutzerinnen und Nutzer an. Auf andere Weise zusammen-
gesteckt wird beispielsweise aus einem Bücherregal ein 
Sideboard. Weitere Varianten können die Nutzerinnen und 
Nutzer selbst entwickeln und individuell anpassen. Die not-
wendige Stabilität für die Möbel entsteht dabei durch die 
durchdachte Steckweise. „Wir wollen der 'Fast Furniture 
Mentalität' entgegenwirken, für mehr Bewusstsein und 
Wertschätzung gegenüber den Dingen, die wir besitzen, und der Umwelt“, 
so das Gründerteam von ClipHut.

Möbelstücke anzubieten war jedoch nicht ihre ursprüngliche Idee. Das Grün-
derteam besteht aus Thomaz da Silva Lopes Vieira und Mona Makebrandt. 
Thomaz hat Architektur und Stadtplanung in Rio de Janeiro studiert und 
nach zehnjähriger Berufserfahrung entschieden, einen Master in Integrated 
Design mit der Spezialisierung Computational Design an der Technischen 
Hochschule OWL in Detmold zu studieren. Hier arbeitete er gemeinsam mit 
weiteren Studierenden 2016 an einem Architekturprojekt. Vor dem Hinter-
grund der Flüchtlingskrise wurde kurzfristig eine große Zahl an Unterkünf-
ten benötigt. Es entstand die Idee, mit einem steckbaren Holzkonstruktions-
system einfach und schnell kleine Häuser aufzubauen. Um an Thomasz‘ Idee 
festzuhalten und sie weiterzuentwickeln, kam Mona Makebrandt als Co-
Founderin hinzu. Sie studierte am Kreativ Campus in Detmold der TH OWL 

SERIE: WISSENS- UND TECHNOLOGIETRANSFER – CLIPHUT

Komplexe Prozesse einfach gemacht
In unserer Serie berichtet Prof. Dr. Sebastian Vogt, Geschäftsführer des Technologietransfer- und Existenzgründungs-Center 

der Universität Paderborn (TecUP), über erfolgreiche Ausgründungen und den Nutzen für Wirtschaft und Gesellschaft.

Das Startup ClipHut 

hat ein Möbelsteck-

system entwickelt, 

das der „Wegwerf“-

Kultur in der 

Branche entgegen-

wirken soll.

den Master of Arts in Innenarchitektur. Wäh-
rend der Coronapandemie kam ihnen die 
Idee, dieses Stecksystem auf Möbel anzuwen-
den. Das ursprünglich für den Hausbau ge-
dachte System wurde kurzerhand kleiner ska-
liert und für den Bau einer Trennwand im 
Homeoffice genutzt.

Neben persönlichem Coaching bietet unser 
Gründungsinkubator garage33 dem Team 
Workshops, in denen es sich zu gründungs-
spezifischen Fachthemen weiterbilden kann. 
Hier konnte es sich vor allem im Bereich Social 
Media, Content Erstellung und zu Online Mar-
keting-Themen weiterbilden. Zudem steht 
ClipHut hier ein eigenes Büro zur Verfügung. 
Das Social Startup konnte bereits von einer 
zwölfmonatigen Förderung durch das Grün-
derstipendium des Landes NRW profitieren. 
Weiterhin ermöglichte der Gewinn beim 
hochschulinternen Ideen-Wettbewerb „Kick-
Start@TH OWL“ ihm den Bau eines Möbel-

Prototyps. Dieses  innovative Möbelstecksystem durfte das 
Team auf Designevents, wie der Detmold Design Week und 
auf der Vienna Design Week ausstellen. Hier traf es auf viel 
Zuspruch und wertvolles Feedback. Ein weiterer großer Erfolg 
war die Ausstellung auf der Dutch Design Week im vergange-
nen Herbst, wo es seine Idee einem internationalen Publikum 
präsentieren konnte. Im Mai 2023 launchte der Onlineshop 
von ClipHut. Die Möbelsets werden jeweils individuell auf 
Kundenanfrage hergestellt. Diese bewusste Entscheidung 
erhöht zwar die Lieferzeit, vermeidet jedoch Retouren und 
Überproduktion und verringert mit der Produktion und Aus-
lieferung verbundene Emissionen sowie Müll.

Als nächste Schritte möchte das Team weitere Kunden von seiner Idee be-
geistern, weitere Möbelstücke produzieren und mit Online-Kampagnen 
auf Social Media seine Aufmerksamkeit steigern. Gleichzeitig arbeiten die 
Gründer stetig an ihrer Idee weiter. Neue Produktfeatures sollen hinzu-
kommen. In den kommenden Jahren soll das Produktportfolio um Module 
zum Hausbau erweitert und „ClipHut“ („zusammengesteckte Hütte“) Wirk-
lichkeit werden.
Das Gründerteam bedient eine spannende Branche, die immer mehr im 
Fokus der Bewegung hin zu mehr Nachhaltigkeit steht. Möbelhersteller 
stehen vor einer großen Aufgabe, die Gesellschaft weg von günstigen 
Trendprodukten, hin zum bewussten Kaufen von Möbelstücken zu lenken 
- denn Verbraucher denken beim Thema Nachhaltigkeit womöglich nicht 
zuerst an ihre Möbel. Mit der Idee Möbel „wiederzuverwenden“ hat das 
Team ein Geschäftsmodell entwickelt, das in eine verantwortungsbewuss-
tere Zukunft investiert. ❚

Prof. Dr. Sebastian Vogt ist Geschäftsführer des Technologietransfer- 
und Existenzgründungs-Centers der Universität Paderborn (TecUP), 

dem Exzellenz Start-up Center OWL. 

GRÜNDERSZENE

zurück
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Wenn man anfängt, sich mit dem Thema Unternehmensgrün-
dung zu beschäftigen und sich die Frage stellt, ob man selbst ein 
Startup gründen soll, wird man früher oder später die Vor- und 
Nachteile gegeneinander abwägen. Zu den häufig genannten 
Vorteilen zählen sicherlich die Freiheit, die Chance auf ein hohes 
Einkommen und Selbstverwirklichung. Selbstverständlich darf 
man mögliche Nachteile nicht vernachlässigen. Neben der hohen 
Arbeitsbelastung wird häufig das Risiko als Kehrseite angeführt.
Was bedeutet Risiko in diesem Zusammenhang? Oftmals zielen 
Startups auf neue und innovative Geschäftsmodelle und leisten 
häufig Pionierarbeit. In der Aufbauphase werden oft große Res-
sourcen benötigt und das Unternehmen erwirtschaftet selten Ge-
winne. Insofern besteht das Risiko, dass das Gründungsteam, zu-
mindest eine gewisse Zeit, nicht seinen Lebensunterhalt bestreiten 
kann. Wenn man bei einer Gründung in Vorleistung gehen muss, 
also eigenes Geld investiert, kann es schlimmstenfalls passieren, 
dieses Geld zu verlieren.
Auch danach, wenn sich die Geschäfte gut entwickeln, kann es 
jederzeit zum Scheitern des Unternehmens kommen. Das muss 
auch nicht in einem Fehlverhalten der Gründerinnen und Grün-
der begründet sein. Äußere Krisen, wie etwa eine Rezession, ein 
Krieg oder eine Pandemie können auch das beste Geschäftsmo-
dell gefährden. Die jüngste Vergangenheit hat uns allen schmerz-
haft vor Augen geführt, wie fragil doch viele Aspekte unseres Le-
bens sind, die wir lange Zeit als völlig stabil angenommen hatten.
Die Gründungsrisiken sollten aber keinesfalls überdramatisiert 
werden. Wichtig ist, sich ihrer bewusst zu sein und sie realistisch 
einzuordnen. Man darf sich im Gründungsprozess nicht von der 
Angst eines möglichen Scheiterns leiten lassen. Vielmehr ist es 
sinnvoll, optimistisch zu starten und von einem Erfolg auszuge-
hen. Trotzdem sollte man seine persönlichen Finanzen geord-
net haben und etwaige finanzielle Verpflichtungen nicht ver-
nachlässigen.
Es gibt verschiedene Wege, das Risiko zu minimieren und mit ande-
ren zu teilen, in dem man im Team gründet oder Investoren an Bord 
holt, die etwaige Risiken mittragen. Auch sollte das potentielle Risi-
ko in die täglich zu treffenden unternehmerischen Entscheidungen 
mit eingezogen werden.
Eine Gründung völlig ohne Risiko ist nicht möglich. Allerdings sollte 
man sich auch nicht von dem Vorhaben abhalten lassen!

No risk no fun - Start up now! Bis zum nächsten Mal. ❚

Risiken beim Gründen
Tristan Niewöhner, Gründer und Geschäftsführer der 

persomatch GmbH

zurück
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Zukunftssicherung 
bedeutet, …

…dass 

wir erstens weiter Nach-

wuchskräfte sowie Expertinnen und 

Experten für technische Berufe, für 

unsere Region und unser Unterneh-

men begeistern können. Zweitens, 

dass wir die Chancen der Digitalisierung 

ergreifen und in Mehrwert für unsere 

Kundinnen und Kunden umwandeln. Und 

drittens, dass der Wirtschaftsstandort 

Deutschland einen Nährboden für Unterneh-

mertum und Wachstum auf dem Weltmarkt bietet.

Dr. Falco Paepenmüller, CTO, 

Windmöller & Hölscher KG
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…zukunftsorientiert zu 

denken und zu handeln, 

kompetenten Kolleginnen 

und Kollegen den Freiraum 

geben, die richtigen Schritte 

umzusetzen und mit Kunden 

eine WIN-WIN Situation schaffen.

Andreas Tracz, Geschäftsführer K&K 

Networks GmbH

…dass wir eine Stabilität der Ener-giekosten auf einem Niveau von 2019 bekommen. Darüber hinaus sollte die Bürokratie in unserem Land und in Europa drastisch reduziert werden, um kurzfristig am Markt reagieren zu können, zum Bei-spiel durch vereinfachte Genehmigungen. Lorenz Vinke, Geschäftsführer ALMECON Technologie GmbH

zurück
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…, dass wir endlich wieder „machen dürfen“ 

– ohne Hürden und Bürokratie. Mein Appell: 

Hört auf, die „Ochsen schlachten zu wollen, 

die den Karren aus dem Dreck ziehen“ und 

vertreibt nicht ständig Unternehmen aus 

innovativen Industrien wie der Kernfor-

schung oder Pharmabranche aus unserem 

Land. Was wir brauchen, ist eine positive Einstellung und eine 

Jugend, die durch das Elternhaus wichtige Werte vermittelt 

bekommt. Die Schulen sollten zudem praxisnäher unterrich-

ten. Gedichtinterpretationen sind schön. Wissen über Wirt-

schaft, Steuern oder Versicherungen ist aber relevanter und 

das, woraus wir unsere Zukunft bauen.

Volker Sim, Geschäftsführer  

Skyline Express International GmbH

…langjährige, vertrauensvolle und persönliche 

Geschäftsbeziehungen aufzubauen. Dazu 

gehört eben auch, dass wir unter diesen für 

alle schwierigen wirtschaftlichen Gegeben-

heiten die größtmögliche Flexibilität für 

unsere Kunden schaffen. So konzentrieren wir 

uns neben dem Neuanlagengeschäft auch auf 

Modernisierungen und Umbauten, um agil auf sich ändernde 

Anforderungen in unseren Märkten reagieren zu können. Durch 

unsere eigenen technischen Kapazitäten sind wir in der Lage, 

flexibel zu handeln und Veränderungen in Projekten mit passge-

nauen Dienstleistungen wirtschaftlich sinnvoll zu begegnen. 

Andreas Gartemann, Geschäftsführender Gesellschafter 

der Westfalia Technologies GmbH & Co. KG

…eine 
nachhaltige Geschäftsstra-tegie zu verfolgen, um Klima- und Umweltauswirkungen zu minimieren und den Kunden- und Mitarbeitererwartungen zu entsprechen. Ein weiterer großer Aspekt ist die Investition in neue Technologien und Innovationen, um unseren Kunden und Partnern beste Lösungen und Produkte bieten zu können. Als Arbeitgeber ist es mir wichtig, ein motivierendes Arbeitsumfeld zu schaffen, in dem sich meine Mitarbeiter wohlfühlen und ihr volles Potenzial entfalten können.Ulrich Haverkamp, Geschäftsführer Haverkamp GmbH

zurück
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ZUKUNFTSFRAGEN

Wie es weitergehen kann  
Gut aufgestellte und zukunftsstarke Regionen schaffen auch für Unternehmen ein 

ideales Umfeld zum Wachsen und Gedeihen. Im eher ländlich geprägten Westfalen 

hat man das längst verstanden. Hier baut man seit vielen Jahren erfolgreich an 

der Zukunft - und das abseits der Metropolregionen. 

Lorenz Vinke, Geschäftsführer ALMECON Technologie GmbH, 
hat eine genaue Vorstellung, wie er sein Unternehmen er-
folgreich in die Zukunft führt. Es sind die aktuellen Rahmen-
bedingungen, die ihn belasten und die sich ändern müssten. 
Eine Stabilität der Energiekosten auf dem Niveau von 2019 
und der Abbau der Bürokratie sind für ihn wichtige Faktoren, 
um sich erfolgreich auf dem Markt bewegen 
zu können. Die Nachwuchskräftesicherung so-
wie Expertinnen und Experten für technische 
Berufe für die Region und für sein Unterneh-
men zu begeistern, ist für Dr. Falco Paepen-
müller eine wichtige Herausforderung. Der 
CTO bei der Windmöller & Hölscher KG sieht je-
doch auch Handlungsbedarf was den Wirt-
schaftsstandort Deutschland anbelangt. „Er 
muss einen Nährboden für Unternehmertum 
und Wachstum auf dem Weltmarkt bieten.“ Das 
sind nur zwei Beispiele, die zeigen, wie Unter-
nehmer in der Region ihre Zukunft sehen und 
wie individuell sie sein können. Sie machen zu-
dem deutlich, dass es auch auf das Umfeld und die Rahmenbe-
dingungen ankommt, die darüber entscheiden, wie sich ein 
Unternehmen entwickelt. Die jeweilige Region, in der ein Be-
trieb ansässig ist, trägt so auch mit zur Zukunftssicherung bei. 

Wie ist es um die Zukunft Westfalens bestellt? Wie steht die 
Region dar und wie sehen die Konzepte für die Zukunft aus? 
Ostwestfalen-Lippe (OWL), das Münsterland und Südwestfa-
len haben in den vergangenen Jahren an ihrer Zukunft gear-
beitet und das mit Erfolg. Der aktuelle Prognos Zukunftsatlas, 
der im zweijährigen Rhythmus die Zukunftschancen und -ri-
siken aller Kreise und kreisfreien Städte Deutschlands ermit-
telt, spiegelt diese positive Entwicklung wider. Insbesondere 
OWL und das Münsterland, die bislang im soliden Mittelfeld 
platziert waren, haben diese Position verlassen und zählen 
nun zu den Regionen, in denen die Zukunftschancen eindeu-
tig überwiegen. Im Rahmen der Prognos-Untersuchung wur-
den anhand von 29 makro- und sozioökonomischen Indika-
toren die großen Themenfelder Demografie, Arbeitsmarkt, 
Wettbewerb und Innovation sowie Wohlstand und soziale 
Lage unter die Lupe genommen. 
Diese spezifischen Merkmale unterteilen sich in Stärke- und 
Dynamikindikatoren. Die Stärkeindikatoren geben Auskunft 
über den Ist-Zustand eines Kreises oder einer Stadt. Zum Bei-
spiel: Ist der Kreis attraktiv für junge Erwachsene? Wie hoch 
ist die Arbeitslosigkeit? Wie viele Patente werden in der Regi-

on angemeldet? Die Dynamikindikatoren bilden ab, wie sich 
der Kreis bzw. die Stadt im Verlauf der Zeit entwickelt hat. 
Beispielsweise: Gab es eine positive Tendenz beim Bevölke-
rungswachstum? Konnte der Kreis bzw. die Stadt in den letz-
ten Jahren Beschäftigung aufbauen?
Für OWL und das Münsterland hat die Studie zum Beispiel 

eine wachsende Bevölkerung ausgemacht. 
Weitere Pluspunkte sind zudem die stabile 
Beschäftigung sowie eine starke Wirtschafts-
struktur und einen gesunden Mittelstand.

Für die Prognos-Forscher sind diese Fakten ein 
Beleg dafür, dass auch abseits der Metropolre-
gionen Zukunft entsteht. Die solide Mitte ist 
ein Wachstumsmotor für die deutsche Wirt-
schaft und sorgt für Stabilität in Krisenzeiten. 
Während die Wohnungsmärkte und Infrastruk-
turen der Metropolräume zum Teil an ihre 
Grenzen stoßen, gibt es hier noch viel Raum 
für Wachstum. So macht beispielsweise die 

entspanntere Wohnungssituation die Regionen attraktiv. Sie 
ziehen dadurch nicht nur Menschen, sondern auch Unter-
nehmen an, deren Mitarbeitende sich die teils horrenden 
Mieten in Metropolen nicht mehr leisten können – oder wol-
len. Auch Gewerbeflächen finden Unternehmen hier leichter 
und zu günstigeren Preisen.

Blickt man auf die Branchen, denen eine große Zukunft prog-
nostiziert wird, dann kann Westfalen auch hier punkten. Laut 
Zukunftsatlas zeichnen sich diese durch eine hohe Anzahl von 
Beschäftigten aus. Auffällig ist hier insbesondere die positive 
Entwicklung im Münsterland. 
Zu den zwölf Zukunftsbranchen der Wirtschaft mit Wachstum-
sperspektiven bis 2040 gehören unter anderen die Kunststoff-
industrie, der Maschinenbau, der Metallbau, unternehmensna-
he Dienstleistungen – alles Bereiche, die in Ostwestfalen-Lippe 
stark vertreten sind. 
Auch Südwestfalen punktet mit seinen zukunftsstarken Bran-
chen, wie dem Maschinen- und Metallbau, der Automotive-
Industrie und der Gesundheitswirtschaft. Mit seiner Stärke in 
den Branchen Maschinenbau, Ernährungsgewerbe, Logistik, 
Gesundheitswirtschaft und wissensintensive Dienstleistungen 
verfügt das Münsterland über einige der wichtigen Zukunfts-
branchen mit gutem Wachstumspotenzial. (Mit den Zukunfts-
branchen und ihre Bedeutung für die Region beschäftigen wir 
uns noch einmal detaillierter in unserer Oktober-Ausgabe.) 

Ostwestfalen-Lippe 

und Münsterland: 

vom starken 

Mittelfeld auf dem 

Sprung in die 

Zukunftschancen 

zurück
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Gemeinsam finden 
wir die Antworten 
für morgen.
Machen Sie den Wandel zur Chance:  
mit umfassender Beratung und der 
 passenden Finanzierung.  
Mehr dazu: sparkasse.de/unternehmen

In Partnerschaft mit:

Wie werden wir 
erfolgreich nachhaltig 
und nachhaltig 
erfolgreich?

Weil’s um mehr als Geld geht.

Die Zukunftsfähigkeit unserer Region wird auch durch eine starke Grün-
derszene positiv unterstützt. Hier hat sich in den vergangenen Jahren be-
reits einiges getan, was sich in einem Anstieg von technologieorientierten 
Startups zeigt. Die Gründerschmiede Founders Foundation, 2017 gestar-
tet, hat bis heute mehr als 70 Startups begleitet. Die ebenfalls seit 2017 
aktive garage 33 konnte gut 50 junge Gründerinnen und Gründer unter-
stützen und in den Markt begleiten. Dieses Engagement hat sich bereits 
positiv bemerkbar gemacht. So stehen die Kreise Gütersloh und Paderborn 
sowie Soest und der Hochsauerlandkreis bei den Gründungen (Unterneh-
mensgründungen in innovationsaffinen Branchen je 100.000 Unterneh-
men) laut dem deutschen Institut der Wirtschaft (iwd) deutschlandweit auf 
Platz vier. Eine stolze Leistung. Um das Niveau zu halten und für ein attrak-
tives Gründungsklima zu sorgen, werden weitere Anstrengungen unter-
nommen, wie Anna Niehaus, Geschäftsführerin der pro Wirtschaft GT im 
Interview erklärt. (siehe Seite 20)
Junge Firmen schaffen nicht nur Arbeitsplätze, sie leisten auch einen be-
achtlichen Beitrag an Technologieinnovationen und erhöhen den Wettbe-
werbsdruck auf etablierte Unternehmen, was wiederum zur Steigerung 
der Innovationskraft einer Region führt. 
All diese positiven Entwicklungen dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass die Zukunft nun für alle Zeiten „sicher“ ist. Weitere Aktivitäten und 
Engagement sind vonnöten. Deshalb wird in Westfalen auch kräftig an der 

Zukunft gebaut, werden mit Weitsicht Strategien entwickelt und neue Pro-
jekte angestoßen. Wie die aktuellen Konzepte für Südwestfalen und das 
Münsterland zeigen. (siehe Seite 14 bis 17). Über die Zukunftspläne für 
Ostwestfalen-Lippe berichten wir in der nächsten Ausgabe, da die finale 
Strategieentwicklung erst Ende September abgeschlossen ist.

Wie heute ein Bild von der Zukunft entsteht

Eine Möglichkeit, die Zukunft vorauszudenken, liegt in der Entwicklung 
von Szenarien. Dabei analysieren Zukunftsforschende verschiedene Bilder 
und mögliche Szenarien, die sich auf der Grundlage gegenwärtiger Ent-
wicklungsstrukturen erstellen lassen. Sie können Unternehmen und Regi-
onen unterstützen, sich für die Zukunft zu wappnen, Wege aufzuzeigen, 
um sich im Wettbewerb zu stärken und Entscheidungen zu treffen, die sich 
nachhaltig positiv auf die kommenden Jahre auswirken. Tatsache ist aber 
auch, dass einmalig entwickelte Szenarien, nicht das Nonplusultra sind. Sie 
müssen in regelmäßigen Abständen überprüft und bewertet werden. 
Denn es geht darum, festzustellen, ob sich die Welt noch immer in Rich-
tung dieses entwickelten Szenarios bewegt. „Es kann durchaus sein, dass 
eine Änderung der Route notwendig ist“, erklärt Dr. Alexander Fink, Vor-
stand der Paderborner ScMI Scenario Management International AG. (sie-
he Seite 18) ❚

https://www.sparkasse.de/klp/alp/unternehmen.html
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OSTWESTFALEN-LIPPE, SÜDWESTFALEN, MÜNSTERLAND

WO ZUKUNFT ENTSTEHT
Digitalisierung, New Work, Nachhaltigkeit, Fach-
kräftemangel…, nicht nur die Wirtschaft, so 
gut wie alle Lebens- und Arbeitsbereiche 
sind von den umfangreichen Trans-
formationsprozessen betroffen, 
die unsere Zukunft maßgeblich 
bestimmen werden. 
Wie gut sind die Städte und 
Kreise in Westfalen auf diese Her-
ausforderungen vorbereitet, wie „zukunfts-
fest“ sind sie, zumal sich die Regionen auch untereinander in 
einem starken Standortwettbewerb befinden. Sie werben 
um Einwohnerinnen und Einwohner, Fachkräfte, Investi-
tionen, Erweiterungen und Ansiedlungen sowie den 
Ausbau ihrer Infrastruktur. Mit welchen Konzepten 

ZUKUNFTSREGION SÜDWESTFALEN 

„Wir haben starke Firmen und erleben eine echte Anpacker-Mentalität“
Hubertus Winterberg, Geschäftsführer Südwestfalen Agentur GmbH, über den Zukunftsstandort Südwestfalen. 

Herr Winterberg, was verstehen Sie unter ei-
ner guten Zukunft für Ihre Region? 
Wenn die Menschen gerne und gut in Südwestfa-
len leben, wohnen und arbeiten, dann hat auch 
die Region eine gute Zukunft. Dafür muss es uns 
gelingen, zu den Lebensentwürfen der Men-
schen zu passen. Heute, morgen und eben auch 
in noch in vielen Jahren. Südwestfalen muss also 
resilient sein und kluge Antworten auf aktuelle 
Herausforderungen finden. Als Leitmotiv haben 
wir dafür die Südwestfalen-DNA entwickelt. DNA 
steht für digital, nachhaltig und authentisch - so 
möchten wir unsere Herausforderungen ange-
hen. Wir wollen die digitale Transformation also 
nutzen, langfristige und nachhaltige Lösungen 
zu finden, die zu Region, Wirtschaft und Gesell-
schaft passen. Gelingt uns das, hat Südwestfalen 
definitiv eine gute Zukunft.

Welche Zukunftspotentiale hat Ihr Standort?
Eine Menge. Unser Status Quo heißt: Stärkste In-
dustrieregion in NRW, eine der wirtschaftsstärks-
ten Regionen Deutschlands, über 150 Weltmarkt-
führer und gleichzeitig bundesweit größte 
Naturparkregion mit zwei beliebten Tourismusre-
gionen. Das ist ein ordentliches Pfund, auf dem 

wir aufbauen können. Wir haben starke Firmen, 
KMUs und Familienunternehmen, die weltweit 
tätig sind und erleben eine echte Anpacker-Men-
talität, um auch künftig diesem guten Ruf gerecht 
zu werden. Gleichzeitig arbeitet die Region an 
sich. Wir sehen für Südwestfalen durch die digita-
le Transformation und Megatrends wie Nachhal-
tigkeit und Ressourcenschutz mehr denn je die 
Chance, uns als Alternative zu Metropolen zu prä-
sentieren und etablieren. Das ist das wohl größte 
Potenzial – auch um attraktiv für Bürgerinnen 
und Bürger sowie Fachkräfte zu bleiben. 

Zukunft ist ein dynamischer Prozess: Wie 
haben sich die Herausforderungen / Aufga-
ben im Vergleich vor etwa 20 Jahren und 
heute verändert? 
Die Komplexität der Aufgaben hat zugenommen. 
Das betrifft nahezu alle Lebensbereiche. Die digi-
tale Transformation entwickelt sich unheimlich 
schnell und parallel gibt es fast ein Dutzend wei-
terer Megatrends. Unternehmen müssen Energie 
sparen, Ressourcen schonen, digitale Werkzeuge 
einsetzen, neue Trends erahnen und sie brauchen 
auch gleichzeitig Mitarbeitende, die dieses Know-
how mitbringen und das Interesse haben, dies 

Hubertus Winterberg: „Als Leitmotiv haben wir die Süd-
westfalen-DNA entwickelt. DNA steht für digital, nachhal-
tig und authentisch - so möchten wir unsere Herausforde-

rungen angehen.“
Foto: Südwestfalen Agentur GmbH / Michael Bahr 

bewältigt Westfalen den Transformations-
prozess? Wie bereiten sich Ostwestfalen- 

Lippe, das Münsterland und Südwestfalen 
auf die Zukunft vor? In den folgenden 

Beiträgen stellen Vertreter der Regio-
nen ihre Zukunftspläne und Ziele 
vor. Da der Strategieprozess der  
Regionalentwicklungsgesellschaft 
OWL GmbH noch nicht abge-

schlossen ist, wird es konkrete Er-
gebnisse erst nach der im Herbst  

tagenden Gesellschafterversammlung 
geben. Das Zukunftskonzept für Ostwest-

falen-Lippe stellen wir in einer der kommenden 
Ausgaben vor.

OSTWESTFALEN
MÜNSTERLAND

SÜDWESTFALEN

TITEL
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kontinuierlich auszubauen. Da steckt ganz viel Dynamik drin, 
vom Fertigungs- bis zum Abrechnungsprozess. Auch die Pla-
nungsprozesse in den Kommunen sind viel vielschichtiger. In 
Ressorts zu denken, ist überholt. Dafür sind die Anforderun-
gen für die Gestaltung von Innenstädten zu eng verzahnt. Was 
früher dem Einzelhandel vorbehalten war, ist heute auch eine 
Frage, wie Kultur, moderne Arbeitsplätze und Wohnraum zen-
tral entstehen – und das nachhaltig, generationenübergrei-
fend, barrierefrei und gut zu erreichen.  

Wie sieht das spezifische Anforderungsprofil für Ihre 
Region aus? Wo liegen heute die größten Herausforde-
rungen? 
Die Herausforderungen einer ländlichen Region verschonen 
auch Südwestfalen nicht. Der demografische Wandel ist über-
all zu spüren, es fehlen Fachkräfte in nahezu allen Branchen 
und gerade in Flächenregionen wie Südwestfalen braucht es 
durchdachte Konzepte, um einen Teil zur Mobilitätswende 
beitragen zu können. Die größte Herausforderung ist also, ei-
nen starken und gleichzeitig ländlich industrialisierten Raum 
digital, nachhaltig und authentisch weiterzuentwickeln. 

Mit welchen Konzepten / Ideen gehen Sie diese an, um 
Ihren Standort weiter nach vorne zu bringen – was ist 
Ihr Ziel?
Es tut sich eine Menge: In der Wirtschaft, bei den Unterneh-
men, in den Kommunen. Wir dürfen derzeit drei Förderpro-
jekte und Strukturprogramme koordinieren und so gemein-
sam mit den Akteuren in Südwestfalen neue Impulse für die 
Region setzen. In der REGIONALE 2025 sind beispielsweise 
Hunderte Akteure in rund 70 Projekten mit unterschiedlichs-
ten Schwerpunkten unterwegs. Sie denken die Quartiere und 
Ortsmitten neu und anders und treiben nachhaltiges (Um)
Bauen voran. Ihre Projekte nützen den Unternehmen, stärken 
Kompetenzen rund um digitales Wissen und sie machen 
Menschen mobiler. Im Rahmen der REGIONALE 2025 entsteht 
auch noch in diesem Jahr eine Mobilitätsstrategie für Süd-
westfalen. Sie dient als Rahmen für Projekte zu einer vernetz-
ten und nachhaltigeren Mobilität. Im Programm „Smart Ci-
ties: 5 für Südwestfalen“ wiederum steht im Fokus, digitale 
Tools für eine kluge und nachhaltige Stadtentwicklung zu 
nutzen und alle Erkenntnisse unter den 59 Kommunen zu tei-
len. Mit dem Förderprojekt „Hub45“ arbeiten wir daran, ein 
lebendiges Coworking-Netzwerk zu etablieren für neue digi-
tale Arbeitsorte: als Unterstützung für Unternehmen und 
Pendlerinnen und Pendler entlang der A45, aber auch als not-
wendige Basisinfrastruktur für ländliche Räume. Hinzu 
kommt ab 2024 das Projekt „Arbeitgeberschmiede“, um Un-
ternehmen der Region noch stärker bei der Suche und An-
sprache von Fachkräften zu unterstützen. Alle genannten 
Vorhaben wirken darauf hin, dass die Menschen gerne in 
Südwestfalen leben, wohnen und arbeiten.

Wie stellen Sie fest, wie erfolgreich Ihre Bemühungen 
sind?
Das ist sehr projektspezifisch. Wir sehen, dass das gesamte 
Südwestfalen-Netzwerk weiter wächst. Die interkommunale 
Zusammenarbeit wird selbstverständlich, die Vernetzung 

von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, die Zusammenarbeit 
über Fachbereiche und Branchen hinweg. Das spüren wir 
deutlich. Und dieses Engagement ist ein tolles Signal für ge-
meinsames Handeln für unsere Region. 

Wenn Sie einen Wunsch äußern dürften, wie würde der 
aussehen?
Mehr Mut. Mehr Mut, neue Konzepte und Wege auszuprobie-
ren und auszuprobieren dürfen, auch auf die Gefahr hin, dass 
etwas mal nicht funktioniert. Diese Offenheit und Experimen-
tierfreudigkeit, die es für die vielfältigen Herausforderungen 
unserer Zeit braucht, kommen in der Förderlandschaft etwas 
kurz. 

Ein Blick in die Zukunft: Wie sehen Sie Ihren Standort in 
zehn Jahren?
In zehn Jahren gehört Südwestfalen hoffentlich zu den smar-
testen Regionen Deutschlands, weil wir gute Lösungen finden 
und sie teilen. Wir haben in der Region schon vor einigen Jah-
ren gemeinsam eine Vision 2030 entwickelt. Die drei Hauptzie-
le: Bis 2030 soll Südwestfalen erstens bundesweit für das ko-
operative Miteinander bei der Zukunftsgestaltung, zweitens 
die stärkste Region des industriellen Mittelstandes in Deutsch-
land und drittens der Inbegriff für gutes Leben, Arbeiten und 
Erholen bekannt sein. Die Anpacker-Mentalität in der Region 
stimmt uns zuversichtlich, dies auch erreichen zu können.

ERP. Vernetzt. Mehrwerte. 
www.cobus-concept.de
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ZUKUNFTSREGION MÜNSTERLAND

„Die Potentiale im Münsterland sind riesig“
Klaus Ehling, Vorstand Münsterland e.V., über das Zukunftskonzept für die Region. 

Was verstehen Sie unter einer guten Zukunft 
für Ihre Region? 
Klaus Ehling: Unsere Vision für die künftige 
Entwicklung des Münsterlands: Mit Innovation 
und dynamischer Wirtschaftskraft DAS GUTE 
LEBEN in der Stadt und auf dem Land gestal-
ten, Vorreiter in der nachhaltigen Transformati-
on werden, Fachkräfte gewinnen und halten 
und dafür eine hervorragende Willkommens-
kultur bieten. 
Im Schulterschluss mit Münster als Oberzent-
rum und den vielen Mittelzentren wird der länd-
liche Raum dabei zum neuen, gemeinsam ge-
stalteten Zukunftsraum. Die Wirtschaftsregion 
Münsterland will ihre Gemeinden und Städte 
mit innovativen Projektansätzen befähigen, 
eine gute Heimat zum Wohnen und Arbeiten für 
alle zu sein – egal ob junge Familien, Fachkräfte 
oder Unternehmerinnen und Unternehmer.  

Welche Zukunftspotentiale hat Ihr Standort?
Klaus Ehling: Die Potentiale im Münsterland 
sind riesig. Es gibt starke Kompetenzen im Be-
reich Batteriezellforschung und Digitalisierung, 
der Wissens- und Technologietransfer zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft wird zukünftig im-
mer weiter zunehmen. Das stärkt auch die Innovationsfähigkeit kleiner 
und mittlerer Unternehmen. Große Chancen bieten auch die Revitalisie-
rung von Konversionsflächen und das starke Wachstum wissensintensi-
ver Industrien und Dienstleistungen. Auch landwirtschaftliche Flächen 
halten Potenziale bereit für den Ausbau erneuerbarer Energien und die 
Schaffung einer dezentralen Energieversorgung. Durch Kompetenzen in 
den Bereichen Werkstoffe, Materialien und Oberflächen, aber auch in 
den Bereichen Nachhaltigkeit und Ressourceneffizienz sind im Münster-
land zudem wichtige Voraussetzungen gegeben, um sich beim Thema 
Kreislaufwirtschaft als Musterregion zu positionieren.

Zukunft ist ein dynamischer Prozess: Wie haben sich die Herausfor-
derungen / Aufgaben im Vergleich vor etwa 20 Jahren und heute 
verändert? 
Klaus Ehling: Das Wirtschaftsmodell der vergangenen 20 Jahren hat den 
Wohlstand gesteigert und zudem die globale Vernetzung der Märkte in-
tensiviert. 
Die neue Herausforderung für die globale und damit auch die regionale 
Wirtschaft ist nicht weniger als die vollständige Transformation zu einem 
nachhaltigen und digitalen Wirtschaftsmodell. Diese sogenannte „Dual 
Transition“ ist existenziell, denn ohne eine klimafreundliche und eine digi-
tale Produktivitätssteigerung lassen sich die Herausforderungen der Zu-
kunft nicht bewältigen. Unternehmen im Münsterland haben das erkannt 
und setzen die Transformation mit großem Einsatz um. Es gibt aber noch 
einiges zu tun. Diese Transformation zu gestalten ist die Aufgabe unseres 
Jahrzehnts.  

Wie sieht das spezifische Anforderungspro-
fil für Ihre Region aus? Wo liegen heute die 
größten Herausforderungen? 
Klaus Ehling: Das Münsterland hat in einem ge-
meinsamen Strategieprozess wichtige Themen 
für die Zukunft erarbeitet und daraus zentrale 
Handlungsfelder und Entwicklungsziele abge-
leitet. Diese profilschärfend weiterzuentwickeln 
und zu einem Markenzeichen für das Münster-
land zu machen, ist sicherlich eine der größten 
Herausforderungen. Zu den Handlungsfeldern, 
aus denen konkrete Ziele abgeleitet werden, 
zählen Innovation und Digitalisierung, Grün-
dung und Unternehmensnachfolge, die Ökolo-
gische Transformation sowie das Regionalmar-
keting und die Fachkräftegewinnung. 
Beispiel Innovation: Hier gilt es etwa, Unterneh-
men bei ihrem Spagat zwischen Tagesgeschäft 
und vorausschauendem Innovationsmanagement 
zu unterstützen und relevante Innovations- und 
Technologiethemen frühzeitig zu identifizieren. 
Im Bereich Fachkräftegewinnung ist Wohnen und 
Arbeiten im Münsterland – DAS GUTE LEBEN zwi-
schen Stadt und Land – zukünftig noch intensiver 
mit der Region als starker Wirtschafts- und Inno-
vationsstandort zu verknüpfen.

Mit welchen Konzepten / Ideen gehen Sie diese an, um Ihren Stand-
ort weiter nach vorne zu bringen – was ist Ihr Ziel?
Klaus Ehling: Bleiben wir beim Beispiel Innovation und Digitalisierung: Hier 
ist es wichtig, Unternehmen bei Kooperationen mit anderen Unternehmen 
und Wissenschaftsakteuren zu unterstützen und Innovationsakteure auf re-
gionaler Ebene effizient zu vernetzen. Am Ende entsteht optimalerweise 
eine breit vernetzte regionale Innovationsförderung, basierend auf einem 
gewachsenen Vertrauensverhältnis in der interregionalen Zusammenarbeit.
Im Bereich Fachkräftegewinnung setzt der Service Onboarding@Münster-
land an. Er macht das Münsterland als attraktive Arbeits- und Lebensregi-
on wahrnehmbar und unterstützt nationale wie internationale Fachkräfte 
beim Ankommen und Hierbleiben in der Region. Dazu gehört ein starkes 
Arbeitgeber-Netzwerk, bestehend aus regionalen Unternehmen, die ge-
meinsam Fachkräfte willkommen heißen.
Alle Handlungsfelder berücksichtigend, ist so das Ziel ein stabiler Wirt-
schaftsraum, der geprägt ist von einer starken mittelständischen Wirt-
schaft mit genügend Fachkräften, von innovativen Unternehmen, die sich 
digital aufstellen, von einer marktfähigen ökologischen Transformation 
und von einer effektiven und konsistenten Kommunikation unter dem 
Dach der Marke Münsterland.
Schlüssel, um diese Entwicklung zu erreichen, ist die verstärkte münster-
landweite Zusammenarbeit in unterschiedlichen Projekten und Maßnah-
men, die den Standort stärken. Die starke Verzahnung der wissenschaftlich 
und wirtschaftlich Handelnden sowie der für die Standort- und Regional-
entwicklung relevanten Akteure ist dabei essenziell.

Klaus Ehling, Vorstand Münsterland e.V.: „Wir möchten 
DAS GUTE LEBEN für möglichst viele heute und morgen 

in der Region ermöglichen.“  
Foto: Münsterland e.V./Anja Tiwisina
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Das Leben steckt voller Chancen.
Machen Sie Ihr Unter nehmen fit für die Zukunft – 
mit unserem Arbeitgeber-Service. 

Natürlich 
kann mein 
Team das.

Sie wollen Ihr Team (weiter-)qualifizieren? Wir unterstützen Sie dabei! Wenden Sie 
sich einfach an die kostenlose Hotline des Arbeitgeber-Service 0800 4 5555 20 oder 
nutzen Sie unser Kontaktformular – weitere Informationen finden Sie unter 
www.arbeitsagentur.de/unternehmen/arbeitgeber-service

Wie stellen Sie fest, wie erfolgreich Ihre Bemühungen sind?
Klaus Ehling: Der Münsterland e.V. hat im Jahr 2017 einen Markenbildungs-
prozess gestartet, der die hohe Lebensqualität der Region in den Fokus 
stellt und dem Begriff Münsterland mehr emotionale Bedeutung geben 
soll. Diese soll das Münsterland stärken, um im Wettbewerb der Regionen 
um Fachkräfte, Gründerinnen und Gründer, Talente, Investoren, (Neu-)Bür-
gerinnen und Bürger sowie Gäste zu bestehen. Die Maßnahmen der Marke 
Münsterland werden regelmäßig evaluiert. In der begleitenden Marktfor-
schung bestätigen die Menschen, dass das Münsterland eine hohe Lebens-
qualität aufweist. Hier wollen die Einwohnerinnen und Einwohner auch in 
Zukunft bleiben. Das ist die wichtigste Basis für eine erfolgreiche Regional-
entwicklung – auch als Wirtschaftsstandort.
Zudem sehen, wir, dass aus unseren Projekten und Veranstaltungen lang-
fristige Netzwerke und vertrauensvolle Kooperationen entstehen. Daran 
erkennen wir, dass regionale Zusammenarbeit einen Mehrwert für die Be-
teiligten darstellt.
Daneben liefern auch allgemeine Statistiken wie die seit Jahrzehnten nied-
rige Arbeitslosenquote oder die positive demografische Entwicklung wich-
tige Daten, um unsere Bemühungen zu evaluieren. Auch die Ergebnisse 
des „Prognos Zukunftsatlas“ oder des „Glücksatlas“ zeigen, dass wir auf ei-

nem guten Weg sind – verglichen mit allen Regionen Deutschlands sind 
die Menschen im Münsterland immerhin schon jetzt die glücklichsten. 

Wenn Sie einen Wunsch äußern dürften, wie würde der aussehen?
Klaus Ehling: Zuallererst der Wunsch nach Frieden und die Bewältigung 
des Klimawandels. So möchten wir für nachfolgende Generationen die Le-
bensqualität erhalten und DAS GUTE LEBEN für möglichst viele heute und 
morgen in der Region ermöglichen.  

Ein Blick in die Zukunft: Wie sehen Sie Ihren Standort in zehn Jahren? 
Klaus Ehling: Als eine attraktive Region zum Leben und Arbeiten mit er-
folgreichen, international agierenden Unternehmen, darunter frische Star-
tups ebenso wie traditionsreiche Familienunternehmen. Als naturverbun-
denen Vorzeigestandort mit innovativen Ideen in den Bereichen 
Erneuerbare Energien, Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft. Als Top-Ad-
resse im Bereich der Batterieforschung und des Transfers zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft. Das Münsterland als Heimat für Fachkräfte aus 
aller Welt, die von der herzlichen Willkommenskultur und der hiesigen Le-
bensqualität schwärmen. ❚
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Das Undenkbare denken
Wie wird die Zukunft: Eine Frage, auf die wir alle Antworten suchen. Für Unternehmen ist 

die Beschäftigung mit der Zukunft existenziell. Zu wissen, wie sich Märkte und das Umfeld 

verändern, hilft, sich auf das Mögliche vorzubereiten und die Weichen zu stellen. Doch so 

viel ist auch klar, die absolute Sicherheit hat man nie. 

Ein langer Tisch, an dem Menschen sitzen, die 
ganz unterschiedliche berufliche Hintergrün-
de mitbringen: Unternehmensvertreter, eine 
regionale Wirtschaftsförderung, ein Versiche-
rungsspezialist und ein Verbandsrepräsentant. 
Sie sind zusammengekommen, um gemein-
sam in die Zukunft zu blicken, denn es verbin-
det sie eine zentrale Frage: Wie sieht die Mobi-
lität in ländlichen Räumen in den nächsten 
Jahren aus und welche Lösungen benötigen 
die Menschen? 
Nicht nur hier ist das Interesse an dem, was 
uns morgen erwartet, riesig groß: Der Reiz, der 
Zukunft ein Stück näher zu kommen, faszi-
niert, noch größer ist der Wunsch, sie möglichst exakt vorher-
zusagen. Das gilt für Unternehmen, Institutionen und Ver-
bände gleichermaßen. Bei kurzfristigen Fragestellungen sei 
das durchaus möglich. Da könne man Dinge ganz ordentlich 
simulieren. Aber je weiter man nach vorne schaue und je grö-
ßer und komplexer die Fragestellung sei, desto schwieriger 
werde es, so Dr. Alexander Fink. Der Zukunftsforscher und 
Vorstand der ScMI Scenario Management International AG 
weiß, woran das liegt. „Immer wieder werden wir von plötzli-
chen Ereignissen beeinträchtigt. Dabei ließen sich viele Din-

ge im Vorfeld schon vorausdenken, zwar nicht 
als eindeutige Prognose, aber als Möglichkeit“, 
so der Experte, der in den vergangenen 25 
Jahren Unternehmen, Verbände und Instituti-
onen beim Blick in die Zukunft unterstützt und 
begleitet hat. Fink sieht auch nicht die eine 
Zukunft, sondern spricht von Zukünften, weil 
die Welt so komplex geworden ist und damit 
die Ungewissheiten zugenommen haben. Na-
türlich ist auch er nicht in der Lage, genau zu 
sagen, wie die Zukunft aussieht. Aber er kann 
sie durchspielen mithilfe von Szenarien und so 
unterschiedliche Zukunftsbilder entwerfen. 
Dabei werden Grundannahmen hinterfragt 

und das Undenkbare gedacht. Auch wenn sie nie zu einhun-
dert Prozent eintreffen werden, haben solche Szenarien 
durchaus einen Wert: Sie ermöglichen Unternehmen, sich 
vorzubereiten auf das, was kommen könnte. 
Dr. Alexander Fink definiert zwei Arten von Zukunftsbildern. 
So geht einmal der Blick in das Umfeld, das Einfluss auf das 
eigene Unternehmen haben könnte, wenn sich beispielswei-
se die Rahmenbedingungen verändern. Hier sind Bewertun-
gen vorzunehmen, die helfen, mögliche Entwicklungen auf 
ihr Eintreffen hin zu analysieren. Dann gibt es Zukunftsbilder, 
die sich konkret mit dem Unternehmen und Fragestellungen 
beschäftigen, bei denen die eigene Entwicklung in den 
nächsten Jahren in den Blick genommen wird. Hier spielen 
auch Visionen eine Rolle, die als Antreiber für zukünftige Akti-
vitäten fungieren können. Letztendlich sei es sinnvoll, beide 
Blickwinkel einzunehmen, rät Zukunftsforscher Fink. 
Sich mit der Zukunft zu beschäftigen, ist keine „Erfindung“ 
unserer Zeit. Schon immer interessierte sich die Menschheit, 
was auf sie zukommen wird. Wenn auch mit unterschiedli-
cher Ausprägung. In der Antike war das Thema Zukunft per-
manent Gesprächsgegenstand, was sich jedoch mit dem 
Übergang ins Mittelalter schlagartig änderte. Die Menschen 
projizierten alles, was in der Zukunft passieren könnte, auf 
göttliche Eingebung. Erst die Renaissance brachte einen rati-
onalen Zukunftsbegriff hervor, der über die Aufklärung hin-
weg bis in die westliche Moderne wirkte. Erste Ansätze zur 
Forschung gab es im 19. Jahrhundert. Richtig Fahrt nahm die 
Beschäftigung mit der Zukunft als Disziplin nach dem Zwei-
ten Weltkrieg auf, zunächst oftmals mit sozialgeschichtli-
chem Hintergrund. Erst vor gut 30 Jahren hielt die Auseinan-
dersetzung mit Zukunftsfragen und dem Management der 
Zukunft Einzug in die Wirtschaft. 

Wir kennen die 

Zukunft nicht, wir 

haben nur fundier-

te Vorstellungen 

von dem, was 

kommen könnte.
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Unternehmen, die sich gedanklich auf die Zukunft einlassen, müssen be-
reit sein, in Szenarien zu denken und die Ungewissheit zu akzeptieren. Ein 
Szenario versucht, die Vielzahl der verschiedenen Entwicklungen mitein-
ander abzugleichen und auch Wechselwirkungen einzubeziehen. Weil das 
nie umfassend gelingen kann, werden immer mehrere Szenarien betrach-
tet, die bestimmte Aspekte stärker oder schwächer gewichten und deren 
Eintreten mehr oder weniger wahrscheinlich ist. Die Un-
ternehmen wählen dabei nicht aus den angebotenen 
Szenarien aus, sondern leiten aus allen Szenarien eine 
möglichst robuste Strategie ab. 
Dr. Alexander Fink sieht insbesondere drei Phasen, die 
Schritt für Schritt die Szenario-Entwicklung begleiten. Zu-
nächst gilt es die Schlüsselfaktoren oder Fragen an die 
Zukunft zu identifizieren, zu denen in den Szenarien Aus-
sagen entwickelt werden. Im zweiten Schritt begeben 
sich die Teilnehmer auf die Suche nach möglichen Ant-
worten auf die Fragen. Was könnte passieren? Wie könn-
ten sich die Kundenbedürfnisse entwickeln oder wie 
könnte sich das Mitbewerberumfeld verändern? „Am 
Ende dieser zweiten Phase existieren für jeden Schlüssel-
faktor verschiedene Zukunftsprojektionen, also mögliche 
Entwicklungen und damit ein sehr komplexes Feld“, sagt 
Dr. Alexander Fink. Danach werden die einzelnen Baustei-
ne zu Szenarien zusammengesetzt. Hier geht es um die 
Frage, wie sehen konsistente Kombinationen aus und wie 
fügen sich diese in den Szenarien ein? Wahrscheinlichkeit 
und Wünschbarkeit spielen keine Rolle. 
Wesentlich ist, die Ergebnisse des Szenario-Prozesses in 
die Umsetzung zu bringen. „Es geht darum, den Schritt 
von der Zukunft zur Strategie oder von der Zukunft zur Entscheidung in der 
Gegenwart hinzubekommen“, so Fink. Der Zukunftsspezialist weiß, dass 
hier zwei kritische Phasen existieren. „Es ist wie beim Fliegen, der Start und 
die Landung stellen eine besondere Herausforderung dar. Unternehmen 
müssen sich beim Blick in die Zukunft vom Boden lösen und sich in eine 
andere Sphäre bewegen. Während dieses Prozesses muss die Zeit für die 
spätere Landung eingeplant und die Zukunftserkenntnisse im Hier und 
Jetzt genutzt werden, um bessere Entscheidungen zu treffen.“ 
Doch eine einmal entwickelte Strategie ist keine sichere Bank, an der man 
dauerhaft festhalten kann. „Jedes Unternehmen ist gefordert, diese in be-
stimmten Abständen zu überprüfen und zu bewerten. Denn es geht dar-
um, festzustellen, ob sich die Welt noch immer in Richtung dieses entwi-
ckelten Szenarios bewegt. Es kann durchaus sein, dass eine Änderung der 
Route notwendig ist. Mit der Konsequenz, die bisherige Strategie weiter-
zuentwickeln oder gar ein neues Geschäftsmodell zu erarbeiten. Die Be-
trachtung gibt damit Gewissheit, ob man noch on track ist. 

Alexander Fink und sein Team haben in den vergangenen Jahren schon für 
zahlreiche Unternehmen in die Zukunft geschaut. Dabei kommt ihnen zu 
Gute, dass sie keine ausgewiesenen Experten für einzelne Branchen sind 
und sich sehr schnell in verschiedene Fragestellungen hineindenken kön-
nen. Ihre Expertise liegt bei branchenübergreifenden Fragestellungen, ob-
wohl sie sich in ihrer langjährigen Tätigkeit auch sehr viel Wissen in den 
Branchen erarbeitet haben. „Wir gehen niemals in einen Prozess mit dem 
Anspruch, mehr zu wissen als das Unternehmen. Vielmehr bringen wir 
über die Methodik das übergreifende Fachwissen mit ein. Vertreter aus 
dem Unternehmen liefern ihre Erkenntnisse über das globale Umfeld. Das 
ist ein Geben und Nehmen und ein interessantes Wechselspiel aus kreati-
ven und systematischen Phasen, die es auszubalancieren gilt“, so Fink. Kre-

ativität allein sei nicht ausreichend, da man dann nur eher blumige Zu-
kunftsbeschreibungen erlange, die die gesamte Komplexität nicht erfassen 
könnten. 

Gibt es Zeiten, in denen die Beschäftigung mit der Zukunft besonders 
angesagt ist? Dr. Alexander Fink sieht das zwiespältig. In Krisenzeiten be-

steht zwar eine gewisse Tendenz, sich stärker mit Zu-
kunftsfragen auseinanderzusetzen. Und es ist sogar gut, 
über das Operative hinauszudenken. Gerade in den ver-
gangenen Jahren mit den multiplen Krisen kamen viele 
Unternehmer zu der Einsicht, dass die Welt um uns her-
um sehr unsicher geworden ist und es womöglich nicht 
ausreicht, nur auf Sicht zu fahren. Was jedoch nicht be-
deutet, dass dieser Erkenntnis auch schnelle Taten folg-
ten. „Da werden schnell mangelnde Kapazitäten und das 
aktuelle Tagesgeschäft als Gründe angeführt, erst ein-
mal alles beim Alten zu lassen. Verstärkt wird die Argu-
mentation zusätzlich mit der Unsicherheit, ob aktuelles 
Handeln überhaupt kurzfristig zu einer Verbesserung, 
zum Beispiel zu einer Erhöhung des Umsatzes führt“, so 
Alexander Fink. Diese eher „bequeme“ und abwartende 
Haltung führt dann nicht dazu, sich robuster aufzustel-
len. Ganz im Gegenteil – bei plötzlichen Marktverände-
rungen geraten Unternehmen unter Druck, sodass sie 
schnell Handeln müssen. Die spannendsten Phasen für 
einen Blick in die Zukunft sieht Alexander Fink an den 
sogenannten Wendepunkten, also dann, wenn Entwick-
lungen nach unten gehen oder wenn es wieder bergauf 
geht. „Da herrscht eine gewisse Unsicherheit, die durch 

die Entwicklung von Szenarien und neuem Erkenntnisgewinn aufgefan-
gen werden kann.“ 

Die Zukunft bleibt spannend und sicher ist auch, dass wir mit einer ge-
wissen Unsicherheit leben müssen. Trotz aller Methoden und Werkzeuge, 
die bei der Entwicklung von Szenarien helfen. Und auch das ist sicher, es 
gibt immer wieder Szenarien, die in der Realität gar nicht eintreten. „Die-
se Wahrscheinlichkeit ist groß. Das ist jedoch völlig in Ordnung, weil sie 
ein Denkwerkzeug darstellen, dass helfen kann, bessere Entscheidungen 
zu treffen, die sonst gar nicht gefällt worden wären. Wir müssen uns von 
der Vorstellung lösen, exakt zu wissen, wie die Zukunft aussieht“, so Dr. 
Alexander Fink. ❚

Es ist wie beim Fliegen, 

der Start und die 

Landung stellen eine 

besondere Herausfor-

derung dar. Unterneh-

men müssen sich beim 

Blick in die Zukunft 

vom Boden lösen und 

sich in eine andere 

Sphäre bewegen.
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ZUKUNFTSFAKTOR UNTERNEHMENSGRÜNDUNGEN

„Startups beleben die Wirtschaft  
und regen zum kritischen Nachdenken an“

In neuen Innovationsatlas des Instituts der deutschen Wirtschaft kommt der Kreis Gütersloh zusammen mit den 

Kreisen Paderborn und Soest sowie dem Hochsauerlandkreis auf Platz vier bei den technologieorientierten Unter-

nehmensgründungen im Zeitraum 2017 bis 2022 (in innovationsaffinen Branchen je 10.000 aktive Unternehmen). 

Anna Niehaus, Geschäftsführerin der pro Wirtschaft GT GmbH, über die Gründungsaktivitäten im Kreis Gütersloh und 

welchen Einfluss die Gründerszene auf die Zukunftsfähigkeit der Region hat. 

Wie bewerten Sie dieses Ergebnis? 
Anna Niehaus: Wir freuen uns sehr über dieses positive Ergebnis. Innovationen 
sind wichtig: Wenn eine Organisation keine Fortschritte macht, kann sie in den 
heutigen Zeiten unter globalen Marktbedingungen nicht bestehen. Wir brau-
chen daher Innovationskraft, um als Region zukünftig wettbewerbsfähig zu 
bleiben. Dies trägt nicht nur dazu bei, bestehende Arbeitsplätze zu bewahren, 
sondern auch neue zu schaffen und die Wertschöpfung zu steigern. Unsere 
bemerkenswerte Platzierung im Innovationsatlas verdeutlicht, dass Unterneh-
men und Fachkräfte im Kreis Gütersloh aktiv den (technologischen) Fortschritt 
vorantreiben. Sie setzen neue Ideen erfolgreich um und stärken somit die Inno-
vationskraft unserer Region.

Warum gründen vergleichsviele viele Menschen hier im Kreis?  
Anna Niehaus: Zunächst einmal ist der Kreis Gütersloh ein dicht besiedel-
tes Gebiet. In absoluten Zahlen verzeichnen wir eine bemerkenswert hohe 
Gründungszahl. Bei Betrachtung dieser Zahl in Relation zur erwerbsfähi-
gen Bevölkerung, zur Gesamtzahl der Unternehmen oder zu den Gewerbe-
abmeldungen ergibt sich ein differenzierteres Bild.
Der Kreis Gütersloh bietet hervorragende Möglichkeiten für Gründerinnen 
und Gründer, um ihre Potenziale auszuschöpfen. Besonders hervorzuhe-
ben ist dabei zweifellos die gründungsfreundliche Infrastruktur. Unsere 
Region zeichnet sich durch einen robusten Mittelstand und solide Kauf-
kraftwerte aus. Die Nähe zu potenziellen Kunden, Lieferanten und Koope-
rationspartnern ist ein entscheidender Vorteil – sie sind nur einen Katzen-
sprung entfernt. Darüber hinaus profitieren wir von der Nähe zu 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen, und dies bei vergleichsweise 
moderaten Lebenshaltungskosten im Vergleich zu Ballungszentren. Dieser 
Umstand stellt zweifellos eine Bereicherung dar und harmoniert ausge-
zeichnet mit den charakteristischen Eigenschaften der ostwestfälischen 
Mentalität – Fleiß, lösungsorientiertes Denken, Pragmatismus und eine 
ausgeprägte Wertschätzung für unternehmerisches Handeln.

Welche besonderen Aktivitäten unternehmen Sie, um ein gutes 
Gründungsklima zu schaffen? 
Anna Niehaus: Die Aktivitäten der pro Wirtschaft GT zu diesem Thema sind 
auf drei Hauptziele ausgerichtet. Erstens: Mehr Menschen für das Thema 
Gründung begeistern. Zweites: Angehende Gründerinnen und Gründer 
gezielt auf den Gründungsprozess vorbereiten. Und drittens: Gründerin-
nen und Gründer begleiten und mit Fachexperten und etablierten Unter-
nehmen vernetzen.
Unsere Veranstaltungen, Seminare, individuellen Gespräche, Fördermittel-
recherchen und Expertensprechstunden sind auf diese Ziele ausgerichtet. 

Wir möchten sicherstellen, dass unsere Angebote leicht zugänglich sind 
und daher kostenfrei angeboten werden.
Als Wirtschaftsförderungsgesellschaft arbeiten wir aber nicht isoliert an der 
Schaffung eines positiven Gründungsklimas: Unsere Angebote sind einge-
bettet in ein breites Gründungsökosystem, zu dem Institutionen wie Kam-
mern, Kommunen, Kreditinstitute, Agentur für Arbeit, Jobcenter, Steuerbe- 
ratungskanzleien, Innovationszentren und Hochschulen gehören. Dieses 
Gründungsökosystem wird durch wertvolle Initiativen wie die Founders 
Foundation oder die garage 33, Vorbilder und unterstützende Investoren er-
gänzt, die alle einen positiven Einfluss auf das Gründungsumfeld ausüben. 

In welchen innovationsaffinen Branchen gibt es im Kreis die meis-
ten Gründungen? 
Anna Niehaus: Es gibt typische Branchen, die basierend auf ihrer Neigung zu 
Forschung, Entwicklung und Einführung neuer Technologien als innovati-
onsaffin gelten. Dazu gehören beispielsweise die Informationstechnologie 
und Softwareentwicklung, der Maschinen- und Anlagenbau, Elektronik und 
Elektrotechnik, Pharmazeutik und Biotechnologie, Automobilindustrie, Me-
dizintechnik und die Erneuerbare Energien.
Innerhalb dieser genannten Branchen ist im Kreis Gütersloh insbesondere 
die Metall- und Elektrobranche sowie der Maschinen- und Anlagenbau 
stark vertreten. Das produzierende Gewerbe spielt eine bedeutende Rolle. 
Die Gründungszahlen in diesen Bereichen lagen in der Vergangenheit 
leicht über dem Landesdurchschnitt. Diese Entwicklungen haben zweifel-

Anna Niehaus, Geschäftsführerin pro Wirtschaft GT, sieht in der ostwestfälischen 
Mentalität einen Grund für die positive Entwicklung der Gründerkultur. 

zurück
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los zu der positiven Platzierung im Innovati-
onsatlas beigetragen. Dennoch: Die Mehr-
heit der Gründungen im Kreis Gütersloh 
findet absolut betrachtet im Handel oder im 
Dienstleistungsbereich statt.

In unserem mawi-Innovationsranking, 
bei dem die Patentanmeldungen etab-
lierter Unternehmen ermittelt werden, 
liegt der Kreis Gütersloh seit Jahren auf 
Platz eins. Sehen Sie hier evtl. einen Zu-
sammenhang?  
Anna Niehaus: Ein Zusammenhang zwi-
schen den hohen Patentanmeldungen eta-
blierter Unternehmen und den hohen 
Gründungszahlen ist naheliegend. Hierbei 
spielen sogenannte Spill-over-Effekte eine 
entscheidende Rolle – also Übertragungen von Aktivitäten 
auf andere Unternehmen oder sogar ganze Branchen. Inno-
vationen entstehen nicht isoliert, sondern oft in Kooperati-
on mit Kunden, Lieferanten oder Forschungseinrichtungen 
oder Hochschulen. 
Patente sind ein wichtiger Indikator für die Innovationskraft 
einer Region. Allerdings: Im Kreis Gütersloh wurden in 2022 
über 70 Prozent der Patente durch die beiden Unternehmen 
Miele und Claas angemeldet. Um sich ein Bild über die Inno-
vationskraft einer Region zu machen, braucht es unterschied-
liche Perspektiven: Welche Investitionen fließen in Forschung 
und Entwicklung? Wie groß ist der Pool hochqualifizierten 
MINT-Arbeitskräfte in den heimischen Betrieben? Wie gut ist 
die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Industrie? 
Wie ist das regionale Bildungssystem aufgestellt? Wie effektiv 
funktionieren die regionalen Netzwerke, Brancheninitiativen 
oder Cluster?

Lässt sich feststellen, dass junge technologieorientier-
te Startups den Wettbewerbsdruck auf etablierte Un-
ternehmen erhöhen und diese wiederum gezwungen 
werden, ihre Innovationsaktivitäten zu erhöhen, um 
nicht Marktanteile zu verlieren?  
Anna Niehaus: Technologieorientierte Startups üben einen 
Wettbewerbsdruck auf etablierte Betriebe aus. Junge Unter-
nehmen beleben die Wirtschaft und regen sogar etablierte 
Firmen zum kritischen Nachdenken über eigene Prozesse 
und Geschäftsmodelle an. Beobachten etablierte Unterneh-
men nicht aufmerksam den Markt und verschließen sich vor 
Innovationen und Neuerungen, könnten sie gegebenenfalls 
Marktanteile an nachhaltig aufgebaute Startups verlieren. 
Viel wichtiger ist aber die Kooperation und die Zusammenar-
beit beider Akteure. Es muss nicht immer eine Konkurrenzsi-
tuation entstehen. Im besten Fall ergänzen sich Startup und 
Bestandsunternehmen, können vom jeweils anderen Know-
how profitieren und voneinander lernen. Startups gehen in 
der Regel mit einer anderen Dynamik an Innovationen heran, 
treffen kurzfristiger Entscheidungen und arbeiten vielleicht 
auch agiler, als ein Mittelständler mit langer Tradition. Dieser 
kann dagegen auf ganz andere Ressourcen und optimierte 
Prozesse zurückgreifen. 

Welche künftigen Aktivitäten planen 
Sie, um das hohe Niveau im Ranking zu 
halten? 
Anna Niehaus: Auch zukünftig möchten wir 
im Kreis Gütersloh den Netzwerkgedanken 
weiter voranbringen und Mittelstand und 
Startups zusammenbringen. Wir planen For-
mate und Veranstaltungen, die Impulse set-
zen, Best-Practice-Beispiele zeigen und den 
Wissenstransfer ermöglichen. Wir wollen 
weiterhin den Zugang zu Fachexpertise er-
leichtern, Fördermöglichkeiten aufzeigen 
und aktuelle technologische Entwicklungen 
aufgreifen. 
Besonders erfreulich ist, dass im Kreis Gü-
tersloh gleich drei Anlaufstellen für Innovatio-
nen und Gründungen entstehen oder bereits 

aktiv sind: die IMA Innovationsmanufaktur in Gütersloh, der 
Neuland-Campus in Rietberg und das Gründerzentrum in Verl. 
Diese drei Orte werden sichtbare Anlaufstelle für innovationso-
rientierte Gründerinnen und Gründer sowie Unternehmen 
werden. Die Weiterentwicklung des Innovationsstandortes ist 
eine Gemeinschaftsaufgabe: Es braucht eine Vielzahl von Ak-
teuren, die im besten Fall an gemeinsamen Zielen arbeiten. Die 
Ausgangslage im Kreis Gütersloh sowie in der gesamten Regi-
on Ostwestfalen ist vielversprechend und eröffnet vielfältige 
Chancen für eine nachhaltige Innovationsentwicklung. ❚

Die Weiterentwicklung 

des Innovationsstand-

ortes ist eine Gemein-

schaftsaufgabe: Es 

braucht eine Vielzahl 

von Akteuren, die im 

besten Fall an gemein-

samen Zielen arbeiten.
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Ostwestfalen-Lippe (OWL) ist zweifellos eine Kon-
junkturlokomotive in Nordrhein-Westfalen, doch 
bleibt die Region das auch in Zukunft? Es wird 
darauf ankommen, dass unsere Unternehmen 
innovative Technologien entwickeln und einset-
zen, nur dann werden wir weiter wettbewerbsfä-
hig bleiben. Dafür ist ein enges Zusammenspiel 
aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik nötig - so-
wohl national als auch aus der Region OWL selbst 
getrieben.

Technologischer Stillstand in Traditionsunternehmen 
ist ein Risiko
Die deutschen Kernindustrien sind bekannt dafür, eher inkrementell zu in-
novieren und bei Technologiesprüngen zurückhaltend zu sein. Hierdurch 
droht Deutschland im internationalen Vergleich den Anschluss zu verlie-
ren. Während physische und hybride Technologien noch konkurrenzfähig 
sind, hinken wir bei digitalen Schlüsseltechnologien hinterher. Es fehlt an 
klaren Visionen für den Digitalbereich.
In OWL haben wir hier immerhin einen Vorteil: Über 80 Prozent der Startups 
der Region agieren in digitalen Geschäftsmodellen. Eine weitere Herausfor-
derung: Universitäten sind bisher eher Teil des Problems als der Lösung. In 
der Region wünschen sich 75 Prozent der Gründerinnen und Gründer, dass 
Startups im universitären Kontext intensiver gefördert werden. Der Transfer 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft funktioniert nicht optimal, es hapert 
bei der Umsetzung und Skalierung in marktfähige Produkte. Öffentliche Mit-
tel sind in der Zukunft begrenzt, daher müssten Förderungen gezielter erfol-
gen. Zudem mangelt es an Anreizen und Strukturen, Wissenschaft und Wirt-
schaft lokal zu vernetzen und Forschungsergebnisse erfolgreich in die Praxis 
zu überführen.

Zukunftsoffensive oder Krisenbewältigung? Wie Tech-Startups die Region 
Ostwestfalen-Lippe voranbringen

OWL ist eine Schmiede für Tech Startups
Es gibt auch gute Nachrichten: In OWL wächst ein 

Ökosystem an Startups mit Fokus auf Tech- und 
Digitaltechnologien. Die Zahl der Gründungen 
nimmt seit Jahren zu und kann im bundeswei-
ten Vergleich locker mithalten. Diese jungen 
Unternehmen treiben Innovationen voran und 

werden ihre Zukunft maßgeblich mitbestimmen.
Startups aus OWL, wie beispielsweise Vision.ai, 

sind führend in KI-gestützter Bildanalyse, andere bie-
ten wegweisende Lösungen in der Industrieautomati-

on, darunter Synctive und Lichtwart. Besonders spannend 
ist zudem der Beitrag der Startups zur Nachhaltigkeit. Circuly bei-

spielsweise fördert Kreislaufwirtschaft.
Etablierte Unternehmen profitieren außerdem vom frischen Wind der Start-
ups. Das Interesse auf Seiten der Startups ist da: Sie schätzen die Kooperation 
mit etablierten Unternehmen weitestgehend positiv ein, bemängeln jedoch 
noch Geschwindigkeit und Umsetzung – definitiv eine Herausforderung für 
die Kernindustrien. Sie sollten bewusst auf die Tech-Startups ihrer Region 
zugehen und schnelle und effiziente Zusammenarbeit etablieren.

Politik, Wirtschaft und Forschung müssen eng zusammenarbeiten
Eine gemeinsame Zukunftsoffensive ist erforderlich, um das volle Innova-
tionspotential in OWL freizusetzen. Wir müssen dabei auf die Vernetzung 
von etablierter Wirtschaft, Wissenschaft und Politik setzen, so wie es die 
Founders Foundation mit der Hinterland of Things seit mehreren Jahren 
aus der Region vorantreibt.
Damit OWL auch künftig eine starke Wirtschaftsregion bleibt, sollten wir 
also vor allem Mut haben, neue Wege zu gehen, anstatt uns ausschließlich 
auf Krisenbewältigung zu konzentrieren. ❚

Dominik Gross, 
Geschäftsführer 

Founders Foundation

TITEL
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INNOVATIONEN IN UNTERNEHMEN 

Im Rückwärtsgang  
Immer mehr Firmen ziehen sich aus dem aktiven Innovationsgeschehen zurück. Allein in den zurückliegenden drei 

Jahren ist der Anteil der Unternehmen, die nicht aktiv nach Neuerungen suchen, auf fast 40 Prozent angestiegen. 

Dies kann schwerwiegende Folgen für die Wettbewerbs- und Transformationsfähigkeit Deutschlands haben.

Der Anteil innovativer Unternehmen in Deutschland 
sinkt rapide. Nur noch jedes fünfte deutsche Unter-
nehmen kann heute als besonders innovativ be-
zeichnet werden. 2019 galt dies noch für jeden vier-
ten Betrieb. Dagegen ist allein in den zurückliegenden 
drei Jahren der Anteil der Unternehmen, die nicht 
aktiv nach Neuerungen suchen, von 27 auf 38 Pro-
zent gewachsen. Diese Entwicklung gefährdet Wohl-
stand und die Rolle Deutschlands in der Nachhaltig-
keitstransformation. Dies zeigt eine aktuelle Studie 
der IW Consult im Auftrag der Bertelsmann Stiftung.
Auch auf gesamtwirtschaftlicher Ebene lässt sich 
ein Rückgang der Innovationstätigkeit beobachten. 
So liegt der innovative Output der gesamten Unter-
nehmenslandschaft 2022 um 15 Prozent unter dem 
Niveau von 2019. „Diese Entwicklung wird schwer-
wiegende Folgen für die Stellung deutscher Unter-
nehmen auf den Weltmärkten haben", sagt Armando 
García Schmidt, Wirtschaftsexperte der Bertelsmann Stiftung. 
„Unsere Studie zeigt klar, dass Unternehmen wettbewerbsfähi-
ger und widerstandsfähiger gegen Krisen sind, je stärker ihr 
Innovationsprofil ist. Innovationsstarke Firmen leisten auch ei-
nen dynamischeren Beitrag zur Beschäftigungsentwicklung. 
Unser Wohlstand ist massiv gefährdet, wenn immer weniger 
Unternehmen sich als technologische Vorreiter sehen oder sich 
nicht mehr an tiefgreifende Neuerungen wagen."
Das Konzept der „Innovativen Milieus" wurde 2019 entwi-
ckelt. Für die zweite Untersuchung wurden mehr als 1.000 
deutsche Unternehmen befragt. Die Ergebnisse sind reprä-
sentativ für die deutsche Unternehmenslandschaft. Auf die-
ser Grundlage lassen sich sieben „Innovative Milieus" identifi-
zieren. An der Spitze stehen die „Technologieführer" und 
„Disruptive Innovatoren". Sie stagnieren bezie-
hungsweise schrumpfen. Stark wachsen hinge-
gen die Milieus der „Zufälligen Innovatoren" und 
der „Unternehmen ohne Innovationsfokus“. 

Die Corona-Pandemie hat das Ungleichgewicht 
noch einmal verschärft, wie Wirtschaftsexperte 
Schmidt betont: „Mehr als ein Viertel aller Unter-
nehmen hat geplante Innovationsaktivitäten 
während der Corona-Pandemie verschoben oder 
ganz abgesagt.“ Die Corona-Pandemie habe die 
innovationsfernen Unternehmen dabei noch risi-
koscheuer und weniger innovativ werden lassen. 
42 Prozent der Unternehmen in den Milieus, die 
ohnehin ein eher zurückhaltendes Innovations-
profil hatten, hätten ihre Innovationsaktivitäten 

während der Pandemie verschoben oder ganz ab-
gesagt. Bei den beiden innovationsstärksten Mili-
eus seien es nur zehn Prozent gewesen.
Die Studie zeigt auch, dass der wirtschaftliche Er-
folg und die Beschäftigungsdynamik eng mit dem 
Innovationsprofil der Unternehmen zusammenhän-
gen. So liegt die Nettoumsatzrendite bei den inno-
vationsstärksten Milieus um 27 Prozent über dem 
Durchschnitt aller Unternehmen. Und selbst in den 
zum Teil bereits durch Corona geprägten Jahren 
zwischen 2018 und 2021 verzeichneten die innova-
tionsstärksten Unternehmen im Schnitt einen dop-
pelt so hohen Beschäftigtenzuwachs wie der Durch-
schnitt aller Unternehmen.

Innovationsstarke Unternehmen treiben 
die Nachhaltigkeitstransformation an 

Die Unternehmen der innovationsstärksten Milieus leisten 
zudem deutlich mehr für die Nachhaltigkeitstransformation, 
so ein weiteres Ergebnis der Studie. Rund 80 Prozent aller 
„Technologieführer“ und „Disruptiven Innovatoren" setzen 
Prozess- und Produktinnovationen mit dem Ziel höherer 
Nachhaltigkeit um. 62 Prozent der Betriebe aus diesen beiden 
Milieus versuchten sich auch bewusst an Geschäftsmodellin-
novationen. „Das ist ein klarer Hinweis darauf, dass die inno-
vationsaktiven Betriebe sich stärker um umfassende Lösun-
gen bemühen als andere Unternehmen und ihnen bewusst 
ist, wie sehr die Nachhaltigkeitstransformation sie fordert", so 
García Schmidt. Nur 16 Prozent der eher innovationsfernen 
Milieus befassen sich mit Geschäftsmodellinnovationen, um 
die Transformation aktiv anzugehen. ❚

Unternehmen 

sind wettbe-

werbsfähiger 

und widerstands-

fähiger gegen 

Krisen, je stärker 

ihr Innovations-

profil ist.

Armando García Schmidt, Wirtschaftsexperte der 
Bertelsmann Stiftung
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NACHHALTIGES BAUEN

Aus Rohstoffen, die der Natur abgerungen wer-
den, entstehen neue Gebäude, die nach ihrer Nut-
zung wieder abgerissen und entsorgt werden: 
Diese über Jahrhunderte hinweg gängige Praxis 
kann sich die Bauwirtschaft nicht mehr leisten. 
Denn die Branche ist für 40 Prozent der CO2-Emis-
sionen und über ein Drittel des Müllaufkommens 
in Europa verantwortlich. In Deutschland machen 
die „Bau- und Abbruchabfälle“ mehr als die Hälfte 
des gesamten Mülls aus. Zirkuläres Bauen, die 
Mehrfachnutzung und Wiederverwertung von 
Bauteilen und -Materialien in einem möglichst ge-
schlossenen Kreislauf, gilt deshalb als Gebot der 
Stunde. Dahinter steht das aus der Natur entlehnte 
Prinzip Cradle-to-Cradle (von der Wiege zur Wie-
ge), nach dem Produkte und Rohstoffe in theore-
tisch unendlichen Kreisläufen zirkulieren und da-
bei keine Abfallprodukte bilden. 
Die Idee ist mittlerweile auch bei der Industrie 
und beim Fachhandel angekommen. Sie bieten 
unter dem Label „ReUsed“ wiederverwertbare Produkte an, ebenso wie die 
Rücknahme gebrauchter Produkte. Diese werden dann aufbereitet, als ge-
braucht deklariert und wiederverkauft. Ressourcen sparen auch Handels-
organisationen, in denen sich regional und lokal tätige Baufachhändler 
zusammenschließen, um Produkte in großen Mengen und zu günstigen 
Konditionen zu beschaffen. Dabei richtet sich der Einkauf nach dem tat-
sächlichen Bedarf und berücksichtigt gezielt standortnahe Hersteller.
Der Nachweis der Nachhaltigkeit von Produkten und Baustoffen wird auch 
bei Ausschreibungen immer öfter verlangt. Allerdings tun sich Hersteller 
im Dickicht der Normen und Regularien oft schwer damit. Die Grundlage 

liefern Environmental Product Declarations (Umweltprodukt-Deklaratio-
nen) (EPDs), die beispielsweise vom Institut für Bauen und Umwelt (IBU) 
vergeben werden. Sie enthalten Informationen über die Umweltauswir-
kungen von Baustoffen, Bauprodukten und Baukomponenten. Relativ neu 
sind Produkt- oder Materialdatenbanken, in denen kreislauffähige Produk-
te gelistet sind. Hersteller können dort ihre Produkte hochladen und bei 
Bedarf auch gleich bewerten lassen. Die Produktinformationen fließen 
wiederum in die Nachhaltigkeitsbewertungen ganzer Bauwerke ein, die 
verschiedene Organisationen (DGNB, BNB, BREEAM und LEED) vornehmen 
und dafür Zertifizierungen vergeben. 

Für den urbanen Raum, dem bereits verbaute Materialien wieder entnom-
men werden könnten, um sie der Wiederverwertung zuzuführen, steht der 
Begriff „Urban Mining“. Das Potenzial an Sekundärrohstoffen ist groß. Laut 
Bundesumweltamt liefert ein Altbau mit zehn Wohneinheiten durch-
schnittlich 1.500 Tonnen Material zur Wiederverwertung. Nach einer 2010 
veröffentlichten Zahl soll sich das Material, das in bestehenden Gebäuden 
und Infrastrukturen steckt, auf 28 Milliarden Tonnen summieren. Was wo 
verbaut ist, soll künftig in Materialpässen dokumentiert werden.

Recycling vorrangig für Straßen- und Erdbau

Bei der Anwendung von Recycling-Baustoffen sehen Bauindustrie und 
Baustoffindustrie enorme ungenutzte Potenziale. Noch immer ließen viele 
öffentliche Auftraggeber den Einsatz von Sekundärrohstoffen, die recht-
lich als Abfall eingestuft sind, in öffentlichen Ausschreibungen nicht zu, da 

CIRCULAR ECONOMY IN DER BAUWIRTSCHAFT

Ressourcen schonen, Abfall vermeiden
Die Baubranche verbraucht so viel Ressourcen und produziert so viel Abfall wie kein anderer Industriesektor. Klima-

wandel, Materialengpässe und Ressourcenknappheit verstärken zusätzlich den Druck, einen Paradigmenwechsel 

einzuleiten: weg von der linearen, hin zur Circular Economy. Sie zielt darauf ab, so zu planen und zu bauen, dass 

möglichst wenig Müll entsteht und Materialien nicht einfach entsorgt, sondern wieder verwendet werden. 

TS Alu, Großefehn Zoo Hannover

Zum Gewerbegebiet 23   49696 Molbergen   T: 04475 92930-0      
www.stahlhallen-janneck.de
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sie einen unbegründeten Qualitätsverlust befürchten. Deshalb müssten 
die Regeln der Normungs- und technischen Zulassung dringend optimiert 
werden. Baumaterialien aus dem Rückbau, die wiederverwendet werden 
könnten, dürften nicht länger als Abfall stigmatisiert werden. Das Abfall-
recht sei nicht mehr zeitgemäß, so Tim-Oliver Müller, Ge-
schäftsführer beim Hauptverband der Deutschen Bauin-
dustrie (HDB), der zudem  auf die Abhängigkeit von 
internationalen Lieferketten verweist, die in den letzten 
Jahren deutlich gezeigt habe, dass „wir stärker auf unsere 
eigenen Rohstoffe und Kreislaufwirtschaft setzen müssen. 
Ein Markt für Kreislaufwirtschaft kann aber nur entstehen, 
wenn Recycling-Produkte nicht länger als Abfall gelten, 
schnelle Zulassungsverfahren für neue Baustoffe einge-
führt und Öffentliche Bauherren als Vorbild vorangehen.“ 
Viele öffentliche Vorhabenträger gestalteten ihre Beschaf-
fungen noch immer als reine Preiswettbewerbe. Dabei 
biete das Vergaberecht der öffentlichen Hand gute Mög-
lichkeiten, neben qualitativen Vergabekriterien auch nach-
haltige Kriterien zu berücksichtigen und damit innovative 
Kreislaufwirtschaftskonzepte zu forcieren.
Dr. Matthias Frederichs, Hauptgeschäftsführer beim Bun-
desverband Baustoffe – Steine und Erden (bbs) sieht die 
regionalen Versorgungsengpässe als hausgemacht an, weil sie die Folge ei-
ner bürokratischen Genehmigungsflut seien. „Dabei muss klar sein: Ohne 
heimische Rohstoffe kein bezahlbares Bauen." Er empfiehlt verschiedene Lö-
sungsansätze für deutlich beschleunigte Verfahren, darunter Stichtagsrege-
lungen, digitale Anträge und eine Aufstockung des Personals in den zustän-
digen Behörden. Für Frederichs ist jetzt ein guter Zeitpunkt, die deutsche 
Rohstoffpolitik zukunftsfest aufzustellen: „Die unruhigen Zeiten sorgen dafür, 
dass sich die globalen Lieferketten neu ausrichten. Wir haben jetzt die Chan-
ce, die nötigen Rohstoffe für die deutsche Bauwende im Sinne der Klimaziele 
zu sichern, andernfalls droht nach der Energie- die Rohstoffabhängigkeit."

Ein Markt für Kreislauf-

wirtschaft kann nur 

entstehen, wenn 

Recycling-Produkte 

nicht länger als Abfall 

gelten und schnelle 

Zulassungsverfahren 

für neue Baustoffe 

eingeführt werden.

Zwar werden heute bereits über 90 Prozent der Baustoffe, die durch die 
Aufbereitung mineralischer Bau- und Abbruchabfälle entstehen, wieder-
verwertet; aber nur 20 Prozent davon kommen der Asphalt- und Betonher-
stellung zugute. Der Großteil landet als Rezyklat im Straßen- und Erdbau, 

nicht im Hochbau, für den qualitativ hochwertige Roh-
stoffe benötigt werden. Ein weiteres Problem: Das Recyc-
lingpotenzial klassischer Baustoffe wie Beton, Metall, 
Glas, Ziegel, Kunststoff oder Gips ist für viele Einsatzberei-
che noch nicht ausreichend erforscht. Eines von vielen 
Problemen ist die sortenreine Trennung der häufig ver-
klebten oder verschraubten Materialien und Bauproduk-
te. Sie ist unabdingbare Voraussetzung für die Rückfüh-
rung in technische oder biologische Kreisläufe und muss 
deshalb bereits bei der Planung mitgedacht werden. 
In ihrer neuen Studie zeigt die Bauindustrie genau auf, 
wie die Weiter- und Wiederverwendung von Bauproduk-
ten und Baustoffen in den Rechtsbereichen des Abfall- 
und Produktrechts geregelt sind und warum die aktuelle 
Regulatorik eine lückenlose Wiedernutzung gebrauchter 
Baumaterialien verhindert. 

Alternative Baustoffe 

Unter den nachwachsenden Rohstoffen hat sich bisher lediglich Holz als 
Baustoff etabliert. Jedes vierte Ein- und Zweifamilienhaus in Deutschland 
wird in Holzbauweise errichtet. Sogar Hochhäuser, wie aktuell das „Roots“ 
im Hamburger Hafen, entstehen aus Holz. Anders sieht es mit Flachs, Bam-
bus, Lehm, Hanf oder Stroh aus: diese Materialien gelten zwar als Baustoffe 
der Zukunft, sind aber noch nicht soweit, um eine tragende Rolle in der 
Architektur einzunehmen und konventionelle Baumaterialien zu ersetzen. 
Wo es auf Zug- und Druckfestigkeit ankommt, werden zumindest in naher 
Zukunft noch Beton und Stahl dominieren. ❚
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CIRCULAR ECONOMY-TAXONOMIE 

In der gebauten Realität mangelt es an Zirkularität
Die Immobilienbranche ist auf den von der Europäischen Union vorgegebenen Wandel zur Kreislaufwirtschaft nicht 

vorbereitet. Das zeigt eine Studie, die die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen – DGNB e.V. durchgeführt hat. 

Knapp vierzig reale Projekte hat die DGNB, Neu-
bauten und Sanierungen, im Hinblick auf die 
Marktfähigkeit der im Rahmen der EU-Taxono-
mie vorgeschlagenen Circular Economy-Kriteri-
en untersucht. Das Ergebnis war ernüchternd: 
Kein Projekt konnte als Taxonomie-konform ein-
gestuft werden. Als besonders schwierig erwies 
sich die Wiederverwendung von Bauteilen und 
der Einsatz von Rezyklaten. Zudem fehlten Da-
ten und Methoden zum zirkulären Bauen. Die 
EU-Taxonomie ist ein Klassifizierungssystem für 
nachhaltige Investments, das die Europäische 
Union im Jahr 2020 ins Leben gerufen hat, um 
die Transformation zum klimaneutralen Konti-
nent zu beschleunigen.
„Die Transformation zu einer nachhaltigen Bau-
branche gelingt uns nur, wenn unser Wirtschaf-

ten auf die Prinzipien der Kreislaufführung um- 
gestellt wird“, sagt Dr. Christine Lemaitre, Ge-
schäftsführender Vorstand der DGNB. „Es ist des-
halb richtig, dass die Europäische Union im Rah-
men der EU-Taxonomie Kriterien entwickelt, die 
das zirkuläre Bauen fördern. Mit unserer Studie 
wollten wir prüfen, ob die Baubranche diese An-
forderungen bereits erfüllen kann und die Taxo-
nomie ihr Ziel der Breitenwirksamkeit erreicht.“
Das übergreifende Ergebnis der Studie ist jedoch, 
dass keines der Gebäude im Umweltziel „Wandel 
zur Kreislaufwirtschaft“ als Taxonomie-konform 
eingestuft werden kann. Mehr als die Hälfte aller 
Neubauten erfüllte weniger als 50 Prozent der 
Anforderungen. „Das Ergebnis ist überraschend. 
In Vorträgen, Diskussionen und in den Medien 
sprechen derzeit alle über das zirkuläre Bauen 
und es entsteht der Eindruck, das Thema sei in 
der Branche angekommen“, sagt Lemaitre. „Die 
Studie zeigt jedoch, dass es in der gebauten Rea-
lität in dieser Dimension nicht vorhanden ist.“

Grundsätzlich lassen sich bei der Auswertung 
der Studienergebnisse zwei Perspektiven unter-
scheiden. So zielen einige Kriterien darauf ab, 
sofort negative Umweltwirkungen und den Res-
sourcenverbrauch zu reduzieren, beispielsweise 
durch die Wiederverwendung von Bauteilen 
oder den Einsatz von Rezyklaten. Zum anderen 
soll ein zukünftiger Werterhalt von Ressourcen 
gesichert werden, etwa durch die Vermeidung 
schadstoffbelasteter Materialien und die Sicher-
stellung der Rückbaubarkeit eines Bauwerks.
Die Studienergebnisse zeigen, dass sich der ge-
genwärtige ressourcenschonende Umgang mit 
Baumaterialien als besonders herausfordernd er-
weist. So konnte kein Projekt die Materialquote 
erfüllen, wonach die eingesetzten Baumateriali-
en zu mindestens 15 Prozent wiederverwendet, 
zu 15 Prozent recycelt und zu 20 Prozent entwe-
der nachwachsend, wiederverwendet oder recy-
celt sein müssen. Gründe waren die fehlende 
Verfügbarkeit entsprechender Materialien sowie 
der auf Kreislaufwirtschaft ausgerichteten Infor-
mationen und Daten. „Es ist richtig, den Fokus der 
EU-Taxonomie auf das Hier und Jetzt zu richten“, 
sagt Dr. Christine Lemaitre. „Wenn die Material-
quoten aber selbst von Projekten, die sich Kreis-
laufwirtschaft als Schwerpunkt gesetzt haben, 

nicht erfüllt werden können, verfehlt die Taxono-
mie ihre Lenkungswirkung.“
Zwar schnitten die Projekte besser ab, wenn es 
darum ging, den zukünftigen Werterhalt ihres 
Gebäudes und der Baumaterialien nachzuwei-
sen, beispielsweise durch Aufzeigen einer auf 
Flexibilität und Rückbaubarkeit ausgerichteten 
Konstruktion. Allerdings bestand auch hier eine 
große Hürde darin, geeignete Methoden und Do-
kumentationsvorgaben zu finden. Erfolgreich 
waren nur die Projekte, die parallel eine Nachhal-
tigkeitszertifizierung durchführten und die darin 
verankerten Vorgaben nutzen konnten.
Aus den Ergebnissen leitete das Studienkonsor-
tium konkrete Empfehlungen ab, die bereits an 
die EU-Kommission übermittelt wurden. Dazu 
zählt, die Kriterien in Bezug auf die Marktfähig-
keit anzupassen und klare Definitionen und Me-
thoden vorzugeben sowie Benchmarks zu set-
zen. Als zentrales Instrument zur Lösung der 
Informations- und Datenlücke wird die Einfüh-
rung eines Gebäuderessourcenpasses gesehen, 
der sämtliche Daten zur Kreislauffähigkeit von 
Materialien, aber auch Informationen zur In-
standhaltung und zukünftigen Rückbaumaß-
nahmen enthält. Eine übergeordnete Empfeh-
lung ist zudem, die Ambitionen in den 
Umweltzielen so anzugleichen, dass eine gleich-
mäßige Umsetzung des Nachhaltigkeitskurses 
der EU sichergestellt wird. Insgesamt beinhaltet 
das Klassifizierungssystem der EU sechs Umwelt-
ziele. Um eine Taxonomie-Konformität für die ei-
gene Immobilie nachzuweisen, müssen Unter-
nehmen einen wesentlichen Beitrag zu einem 
Umweltziel leisten und die sogenannten DNSH-

Dr. Christine Lemaitre, 
Geschäftsführender 
Vorstand der DGNB
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ES IST ZEIT FÜR 
ETWAS NEUES!
Wir sind Ihr Spezialist für Umbau 
und Sanierung!
Außerdem kennen wir uns aus mit Lagerhallen, 
Hallen für Gewerbe und Industrie, Reithallen, 
Anbauten und Bedachungen.

www.stahlquadrat.com
Lilienthalstr. 28a · 49716 Meppen

Anforderungen („Do No Significant Harm“) der weiteren fünf Ziele erfüllen.
Bisher können Unternehmen zwischen den Umweltzielen „Klimaschutz“ 
und „Klimawandelanpassung“ wählen. „Wenn die Kriterien so bleiben wie 
bisher, wird sich kein Branchenteilnehmer für den Wandel zur Kreislauf-
wirtschaft entscheiden, da die Klimaziele im Vergleich mit weniger Auf-
wand und Kosten verbunden sind“, erklärt Lemaitre. „Um in dem Ziel einer 
Circular Economy dennoch ambitioniert zu bleiben, empfehlen wir die 
Entwicklung und Kommunikation eines Fahrplans, damit der Markt sich 
auf künftige Anforderungen vorbereiten kann.“ Grundsätzlich fehle in den 
Taxonomie-Kriterien der Anreiz dafür, Bestandsgebäude zu sanieren und 
sparsam mit Ressourcen umzugehen. „Wenn wir über Kreislaufwirtschaft 
sprechen, sollte uns als erstes der Erhalt von Bestand in den Sinn kommen 

und nicht der Bau eines potenziell in vielen Jahren rückbaubaren Neubaus“, 
sagt Lemaitre. „Zudem fördern die Kriterien derzeit unter Umständen ein ver-
schwenderisches Verhalten, wenn für das Erreichen der Materialquote zu-
sätzlich nachwachsende Rohstoffe eingesetzt werden. Stattdessen sollte 
Suffizienz als positives Gestaltungsprinzip eine zentrale Rolle spielen. Es 
könnte beispielsweise vorgeschrieben werden, dass vor jedem Neubau erst-
mal eine Suffizienz-Analyse durchgeführt werden muss.“ ❚

Die Studie zur Circular Economy-Taxonomie kann unter 
www.dgnb.de/publikationen 

als PDF oder Printversion bestellt werden.

NACHHALTIGER GEBÄUDEBETRIEB

Drehkreuz der Energiewende 
Der Betrieb von Gebäuden hinterlässt einen großen CO2-Fußabdruck. Das Heizen und die Stromversorgung verursachen noch immer 

die größten Treibhausgas-Emissionen. In der Forschung gibt es spannende Ansätze, die mehr Klimaneutralität versprechen.   

2045 soll Deutschland klimaneutral sein – so das erklärte Ziel der Bundes-
regierung. Um dieses Ziel zu erreichen, sollen die Emissionen bereits bis 
2030 drastisch sinken: auf 420 Millionen Tonnen im Jahr 2030. Dazu muss 
sich auch im Bausektor vieles tun, schließlich schlagen die Herstellung von 
Gebäuden und ihr Betrieb mit etwa 390 Millionen Tonnen CO2-Äquivalent 
zu Buche. Insbesondere die Betriebsphase der Gebäude – allem voran das 
Heizen und die Stromversorgung – haben durch die Verbrennung fossiler 
Brennstoffe einen großen CO2-Fußabdruck.
Deshalb liegt ein Schwerpunkt auf dem Weg zur Klimaneutralität in der 
Wärmeerzeugung. Wärmepumpen bieten dazu eine zukunftsträchtige 
Technologie. Doch handeln sie sich durch klimaschädliche Kältemittel Mi-
nuspunkte ein. Wie lassen sich klimafreundlichere Kältemittel realisieren? 
Wie zusätzliche Wärmequellen für die Wärmepumpe erschließen, etwa in 
der Fassade? Großes Zukunftspotenzial hat auch die Geothermie. „Wir ge-
hen davon aus, langfristig 25 Prozent des Wärmebedarfs über Geothermie 
decken zu können“, sagt Thomas Kirmayr, Geschäftsführer der Fraunhofer-
Allianz Bau. „Über die Geothermie können wir einen großen Teil der benö-
tigten Wärme national und somit unabhängig von anderen Ländern pro-
duzieren.“ Doch müssen dazu mehr Flächen geothermisch erschlossen 
werden. Noch mangelt es an einer adäquaten Kartierung, die angibt, wel-
che Flächen lohnenswert für eine geothermische Bohrung sind. Natürlich 
kann die Wärmewende nicht alleine gedacht werden, sondern muss eng 
mit der Energieerzeugung gekoppelt werden. Etwa mit der Photovoltaik. 
Hier hat sich in den letzten Jahren einiges getan. So lassen sich beispiels-
weise die MorphoColor®-PV-Module als bunte Design-Elemente in Fassa-
den oder Dächer integrieren. Ihr Wirkungsgrad liegt bei über 90 Prozent, 
verglichen mit dem der herkömmlichen schwarzen Module.
Das Thema Energiemanagement und die Frage, wie sich die Gebäudemasse 
nutzen lässt, um Energie oder Wärme zu speichern, birgt weitere Möglich-
keiten. „Das Feld Energie und Wärme ist bei Weitem noch nicht ausentwi-
ckelt, darin steckt noch viel spannendes Potenzial“, ist Kirmayr überzeugt.
Auch digitale Lösungen bieten gute Möglichkeiten, mehr Klimaneutralität 
zu erreichen. Interessant ist unter anderem der Anwendungsfall Büro: 
„Wird es im Sommer an der Fassade zu heiß? Wie wird eine Verschattung 
empfunden, die es zwar kühler werden lässt, jedoch auch den Blick nach 

draußen verhindert? Durch den digitalen Zwilling wollen wir Entschei-
dungsprozesse vereinfachen. Dieser ist nicht nur bei Neubauten wichtig, 
sondern auch im Bestand, um die Sanierung transparent zu erfassen", so 
Thomas Kirmayr.  ❚
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Wie flüssiger Honig bahnt sich das 
Flüssigbodengemisch seinen Weg 
im offengelegten Leitungsgraben. 
Sanft und schonend umhüllt es die 
hier liegenden Leitungen, die künf-
tig die Versorgung mit Fernwärme 
sicherstellen. Verdichtungsmaßnah-
men sind nicht notwendig, das 
schafft der Baustoff ganz allein. 
Schon nach 24 Stunden können die 
Arbeiten fortgesetzt werden.
Noch gibt es relativ wenige Tiefbau-
projekte, bei denen dieser fließfähi-
ge, selbstverdichtende Boden-Bau-
stoff zum Einsatz gelangt. Dominik 
Sönning und Martin Lenzmeier 
möchten das ändern. Die beiden 
Gründer von Flüssigboden OWL 
sind hoch motiviert und voll entschlossen, das Produkt bekannter zu ma-
chen und die Baubranche von seinen positiven Eigenschaften zu überzeu-
gen.  Dominik Sönning ist gelernter Maurer und hat nach einem Bauinge-
nieurstudium die letzten Jahre als Oberbauleiter deutschlandweit riesige 
Bauprojekte im Schlüsselfertigbau für die Paderborner Bremer AG umge-
setzt. Auch er hat damals mit anderen Verfahren gearbeitet. Von alternati-
ven Baustoffen hatte er nie etwas gehört. Bis er auf Martin Lenzmeier und 
Jürgen Hennemeier stieß. Der Elektriker und Wasser- und Heizungsinstalla-
teur Lenzmeier besaß bereits langjährige Erfahrung im Segment Flüssig-
boden. Er suchte einen Mitstreiter, der seine Motivation teilt und bereit 
war, echte Pionierarbeit zu leisten. Dominik Sönning erkannte schnell, dass 
dieser Baustoff Potenzial hat. „Viele meiner früheren Projekte wären mit 
diesem Baustoff tatsächlich einfacher umzusetzen gewesen“, ist er über-
zeugt. Mit Jürgen Hennemeier, Unternehmer im Unruhestand, der an die 
Idee glaubt, hatten die beiden von Beginn an einen Partner und Mitgesell-
schafter an ihrer Seite.  
Dabei ist Flüssigboden keine neue Erfindung. Seit gut 80 Jahren gibt es die-
sen Baustoff, der jedoch mangels breiter Unterstützung und aus bislang wirt-
schaftlichen Gründen bis heute ein Schattendasein fristet. Kaum vorstellbar, 

wenn man auf seine Eigenschaften 
und Nutzungsmöglichkeiten blickt. 
Dieser Baustoff mit natürlichem Bo-
den, Compound, Zement und Wasser 
verfüllt nicht nur Leitungsgräben für 
Gas, Wasser oder Fernwärme, er eig-
net sich auch für das Ausfüllen von 
Hohlräumen oder stillgelegten Lei-
tungen und Schachtsystemen. Auch 
im Fundamentunterbau, bei Spund-
wandhinterfüllungen und im Küs-
tenschutzbau lässt er sich effizient 
einsetzen. Insbesondere in schwer 
zugänglichen, arbeitsgefährdenden 
oder schwer verdichtbaren Berei-
chen ist dieser Baustoff eine echte 
Alternative.
Erfolgsrezept von Lenzmeier und 

Sönning ist die individuelle Entwicklung einer je nach Einsatzzweck erfor-
derlichen kundenspezifischen Rezeptur. „Durch das gezielte Einstellen der 
erforderlichen bodenmechanischen Eigenschaften ist er in vielseitigen 
Einbausituationen anwendbar. Für die Wärmeleitfähigkeit des Verfüllmate-
rials im Erdkabelbau sind andere „Zutaten“ notwendig als zum Beispiel bei 
der Umsetzung einer hohen Belastbarkeit unter dem Fundament“, be-
schreibt Martin Lenzmeier.
Im Vergleich zu herkömmlichen Verfüllmaterialien punktet Flüssigboden 
außerdem mit seiner ökologischen Beschaffenheit und ist zu einhundert 
Prozent recycelbar, produktschonend für das umfüllte Gut, schwindfrei un-
ter einem Prozent und er ermöglicht einen wirtschaftlichen sowie langle-
bigen Einbau. In vielen Bereichen könne er außerdem komplett als Mager-
betonersatz eingebaut werden. Außerdem werde in den meisten Fällen 
kein frischer Boden zusätzlich benötigt, sondern mit dem vorhandenen 
Aushubboden gearbeitet, so Dominik Sönning. Dieser Umstand trägt in 
positivem Sinne zum CO

2-Footprint der Baustelle bei. Und falls zu Repara-
turzwecken Schächte wieder geöffnet werden müssen, gelingt dieses kin-
derleicht mit einem Spaten.

Die Königsdisziplin von Flüssigboden OWL:  
aus schlechtem Boden guten Baugrund schaffen
Ein echter Problemlöser ist Flüssigboden, wenn es um die Bearbeitung 
kontaminierter oder nicht verdichtbarer Böden geht. Um diese Flächen 
nutzen zu können, sind kostenintensive Entsorgungsmaßnahmen not-
wendig. Der belastete Boden muss als Sondermüll teuer entsorgt werden. 

Die Gründer von 
Flüssigboden OWL: 
Martin Lenzmeier und 
Dominik Sönning (v.l.) 

FLÜSSIGBODEN OWL

Nachhaltiger Baustoff  
setzt neue Maßstäbe

Die Baubranche steht vor großen Herausforderungen. Sie muss Antworten finden, wie sie den nachhalti-

gen Umgang mit vorhandenen Ressourcen und kreislaufwirtschaftliches Handeln umsetzen will. Die 

Flüssigboden OWL GmbH & Co. KG ist diesen Schritt bereits gegangen und nutzt Lösungen für die 

Aufbereitung und Wiederverwendung schadstoffbelasteter Böden direkt auf der Baustelle.

Hallenkonstruktionen mit Holzleimbinder F-30 B
Typen o. angepasst mit Dacheindeckung + Rinnenanlage,
prüffähiger Statik, mit + ohne Montage. Absolut preiswert!
Reithallentypen 20 / 40 m + 20 / 60 m besonders preiswert!
*1000-fach bewährt, montagefreundlich, feuerhemmend F-30 B
Timmermann GmbH – Hallenbau & Holzleimbau
59174 Kamen          Tel. 02307-941940           Fax 02307-40308
www.hallenbau-timmermann.de  E-Mail: info@hallenbau-timmermann.deTyp Piaffe
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bis zu einhundert Kubikmeter Flüssigboden pro Stunde sorgen die Anla-
gen für einen beeindruckend schnellen Baufortschritt. Das liegt weit über 
dem Standard mit etwa maximal 250 Kubikmeter pro Tag und bedeutet 
eine enorme Zeitersparnis, die zu einer schnelleren Fertigstellung der Bau-
maßnahme führt.
Die Maschinen arbeiten je nach Bedarf mit Diesel oder mit Strom, sodass 
auch der Zugang zu sensiblen Bereichen wie Naturschutz- und Wasser-
schutzgebiete und ein autarkes Arbeiten möglich ist. Auch für Langstre-
ckenbaustellen oder für Arbeiten in den Innenstädten haben Lenzmeier 
und Sönning die entsprechenden Anlagenkonfigurationen in ihrem Port-
folio, die von Kunden außerdem auch gemietet werden können. „Wir sind 
gut aufgestellt, um uns auch an die schwierigeren Fälle zu wagen und da 
aktiv zu werden, wo bislang keine ressourcenschonende und gleichzeitig 
kostensparende Lösung vorhanden war“, sagt Dominik Sönning, der weiß, 
dass die Projekte nicht die einfachsten sind, wenn es für das Produkt Flüs-
sigboden interessant wird. Am Ende eine passende Lösung für die Umset-
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Hier setzt das Konzept Schadstoffbindung mit Flüssigboden der Delbrü-
cker Jungunternehmer an, indem die bodenmechanischen Eigenschaften 
gezielt beeinflusst werden. Vor Ort erfolgt die Beprobung des belasteten 
Bodens und die Untersuchung auf Schadstoffe. Im Anschluss wird mit der 
entwickelten Rezeptur ein Probekörper erstellt. Über einen Auswaschtest 
(Trogeluat-Test) weist man die Schadstoffbindung des ausgehärteten Flüs-
sigbodens nach. Der Baustellen-Boden gelangt in die Flüssigbodenmisch-
maschine, bekommt die vom Labor vorgegebenen Zusatzstoffe beige-
mischt und gelangt als fertiges Produkt in die Baugrube. „Aus dem 
belasteten Boden ist ein tragfähiger und wiederverwendbarer Baustoff 
geworden, auf dem problemlos gebaut werden kann. Das ist echte Kreis-
laufwirtschaft“, sagt Sönning. Mit diesem Konzept haben die Macher be-
reits viele Baubehörden überzeugen können, weil sie nun eine gute Mög-
lichkeit haben, brachliegende Flächen schnell in nutzbare zu verwandeln. 
Sönning ist überzeugt, dass die Nachfrage nach dem Nischenprodukt Flüs-
sigboden weiter ansteigen wird.

Die technische Innovationskraft ist ein wesentlicher Treiber

Für ihre erfolgreiche Arbeit setzen die beiden Unternehmer auf mo-
dernste Technologie, die sich in einem leistungsstarken Maschinenpark 
mit Flüssigbodenproduktions- und Mischmaschinen widerspiegelt. 
Sönning und Lenzmeier haben schnell festgestellt, dass der Markt nur 
wenige Anlagensysteme bietet, die ihren Ansprüchen genügen. „Wir 
hatten eine genaue Vorstellung, wie unsere perfekte Maschine auszuse-
hen hat. Deshalb haben wir selbst einen Prototyp gebaut, der als Basis 
für den Bau unserer Anlagen durch einen Maschinenbauer fungiert“, 
sagt Dominik Sönning, dem es mit seinem Partner gelungen ist, eine 
neue Maschinengeneration zu entwickeln, die eine individuelle An-
passung an die Herausforderungen der jeweiligen unterschiedlichen 
Baustelle für Flüssigboden ermöglicht, eine einzigartige Leistungsfä-
higkeit besitzt und IOT-fähig ist. Die Maschinen arbeiten digital, einzel-
ne Komponenten kommunizieren untereinander und reagieren sofort, 
wenn zum Beispiel das Mischungsverhältnis für die Flüssigboden-Re-
zeptur nicht korrekt ist oder wenn die Zuführung mit Material nicht 
funktioniert. An weiteren Funktionen arbeiten die Gründer bereits. 
Nächstes Ziel ist ein automatisches Lieferschein-Programm. „Damit 
schaffen wir absolute Transparenz für den Kunden, der jederzeit nach-
vollziehen kann, wie viel Kubikmeter Flüssigboden an welcher Stelle 
eingebaut wurde“, sagt Lenzmeier. Auch in Sachen Leistungsfähigkeit 
setzen die Delbrücker Maßstäbe. Mit einer hohen Tageskapazität von 

Gustav Siekmann GmbH & Co. KG
Wörheider Weg 1–5 | 33739 Bielefeld

Telefon: 0 52 06/9154-0 | Fax: 0 52 06/9154 20

Internet: www.siekmann-steinsysteme.de

B E T O N S T E I N W E R K
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Auf die richtige Rezeptur kommt es an: 
Martin Lenzmeier programmiert die Anlage. 

Flüssigboden-Mischanlage: Dieses Modell gehört zum Maschinenpark von Flüssigboden 
OWL, bei dem bereits eigene Ideen und Entwicklungen berücksichtigt wurden.
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zung des Projektes zu finden, motiviere sie ungemein.
Einige erfolgreiche Projekte haben die beiden Flüssigbo-
denbauer in ihrem ersten Geschäftsjahr bereits umge-
setzt. Größte Herausforderung sei es jedoch, potentielle 
Kunden von den Stärken des Baustoffs zu überzeugen. Das 
Festhalten an Konventionen halte oftmals davon ab, sich 
dem Neuen zu öffnen. „Viele setzen auf Vertrautes, ohne zu 
reflektieren, ob es möglicherweise bessere Alternativen 
gibt“, hat Sönning beobachtet. Da, wo sie die Chance für 
die Umsetzung bekommen haben, konnten sie durchweg 
mit ihrer guten Arbeit überzeugen. „Mit jedem Auftrag er-
folgte bei unseren Partnern eine Bewusstseinserweite-
rung“, zeigt sich Sönning optimistisch. Denn die aktuelle Si-
tuation spricht für die beiden Jungunternehmer: Die Zahl 
der Mülldeponien oder Kippgruben geht immer mehr zu-
rück. Rohmaterialien wie Kies und Sand sind Mangelware. 
Die Suche nach Alternativen ist unumgänglich. In der Bau-
branche muss man umdenken. Flüssigboden OWL hat sich 
auch dieser Situation gestellt und arbeitet bereits jetzt mit 
RC-Baustoffen (recycelte Baustoffe) als Material im Sinne ei-
ner echten Kreislaufwirtschaft. Auch seitens des Gesetzgebers wird dieses 
forciert. Seit Anfang August gilt eine neue Mantelverordnung, die die Her-
stellung von mineralischen Ersatzbaustoffen und deren Einbau verlangt.
Auch von wissenschaftlicher Seite gibt es Rückenwind für die Flüssigbo-
denbauer. Für den konsequenten Ausbau der Wärmenetze in Deutschland 
müssen mittelfristig etwa 30.000 Kilometer Leitungsgräben gebaut wer-
den, wie Professor Dr.-Ing. Ingo Weidlich von der Hafen City Universität 
Hamburg errechnet hat. Dann wird sich die Frage stellen, ob wir es uns 
heute noch leisten können, für die Verfüllung nur auf teuren Sand zu set-
zen oder nicht doch Flüssigboden als die bessere, weil ressourcenschonen-
dere Alternative verstärkt zu nutzen, um in diesem Fall zusätzlich von der 
Eigenschaft der Wärmeleitfähigkeit des Flüssigbodens zu profitieren, da-
mit die Kapazitätsleistung der Leitungen erhöht werden kann.
Die zukunftsweisenden Chancen erkannt haben namhafte größere Unter-
nehmen wie die GWM (Gesellschaft zur Weiterverwendung von Mineral-
stoffen) in Unna, einer Tochterfirma der Gelsenwasser AG, die an ihrem 
Standort eine Bodenannahmestelle und eine Produktions- und Mischanla-
ge von den Delbrückern für Flüssigboden dauerhaft stationiert hat, um das 
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östliche Ruhrgebiet zu versorgen. Auch die Paderborner Bremer AG und 
die Depenbrock-Gruppe gaben den Gründern eine Chance.
Ideen für die Zukunft haben die Männer viele. So arbeiten sie an weiteren 
Rezepturen für ihren Baustoff. Flüssigboden mit wärmedämmenden Ei-
genschaften zu entwickeln, genießt momentan eine wichtige Priorität. 
„Dann könnten wir uns endlich von den konventionellen Dämmstoffen 
unabhängig machen. Das ist absolut spannend“, so Lenzmeier. Auch den-
ken sie darüber nach, Flüssigboden in Säcken im Baumarkt als Palettenwa-
re anzubieten und so neue Zielgruppen zu erschließen.
„Mit jedem erfolgreichen Projekt, das wir umsetzen, kommen wir einen 
Schritt voran, die Vorteile des Baustoffs weiter nach außen zu kommunizie-
ren und Flüssigboden langfristig in der Branche zu etablieren“, zeigt sich 
Dominik Sönning optimistisch und das aus gutem Grund. Denn seit dem 
Start im vergangenen Jahr haben die beiden Ostwestfalen mit ihrer bishe-
rigen Arbeit immer wieder die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Von ihrer 
Expertise ist man überzeugt. ❚

www.fluessigboden-owl.de

Diese Anlage kann ganz einfach per Container-LKW auf jede Baustelle gebracht und dort platziert werden.
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es darum geht, Abläufe digitaler 
und damit effizienter zu gestalten. 
Bereits heute ist der Wirtschaftsbe-
reich damit deutlich digitaler als 
die meisten denken. 
Zum Normalzustand wird auch 
zukünftig der Fachkräftemangel 
gehören, der inzwischen vollends 
bei uns angekommen ist und der 
sich bis 2033 noch weiter ver-
schärfen wird, wenn voraussicht-
lich über sieben Millionen Men-
schen in Deutschland in Rente 
gehen. Als drittgrößter Wirt-
schaftsbereich nach Automobil-
wirtschaft und Handel, in dem 
derzeit über drei Millionen Men-

schen arbeiten, ist die Logistik natürlich stark betroffen. 
Glücklicherweise haben Logistik-Unternehmen die Zei-
chen der Zeit erkannt. Sie verstehen, dass sie vor allem 
um potenzielle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter konkur-
rieren, als Arbeitgeber einen attraktiven Rahmen bieten 
und als Wirtschaftsbereich im Wettbewerb mit anderen 
Branchen für sich und die Vorzüge der Logistik werben 
müssen. Deshalb beteiligen sich inzwischen über 100 Un-

TRANSPORT UND LOGISTIK

  Lkw-Transporte    Fuhrparkoutsourcing
  Logistikberatung    Spedition    Zeitarbeit

Martin Schröder Spedition KG 
Industriestraße 18 · 32602 Vlotho
Tel. 0 52 28 – 96 069-0, Fax 0 52 28 – 96 069-19 
E-Mail: kontakt@schroeder-transport.de, www.schroeder-transport.de
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ZUKUNFT DER LOGISTIK 

„Die Zukunftsfähigkeit hängt auch von der  
Offenheit gegenüber Trends und Flexibilität ab“
Wie gut ist die Logistik für die Zukunft aufgestellt? Welche Lösungen hat sie, um die Herausforderungen 

Fachkräftemangel, Digitalisierung und Nachhaltigkeit zu bewältigen? Frauke Heistermann, Sprecherin der 

Initiative „Die Wirtschaftsmacher“, über die Stärken und Potenziale der Branche. 

Logistikexperten beobachten 
die Entwicklungen in der Lo-
gistik und leiten daraus Ten-
denzen bzw. Trends ab, die 
das Potenzial haben, die Lo-
gistik in den kommenden Jah-
ren maßgeblich zu verändern. 
Können Sie die aktuellen Me-
gatrends skizzieren?
Frauke Heistermann: Zu den wich-
tigsten Zukunftstrends in der Lo-
gistik gehören heute insbesondere 
das Thema Nachhaltigkeit, die Her-
ausforderungen des Fachkräfte-
mangels sowie der Bereich der di-
gitalen Transformation. Gerade bei 
Letzterem ist vieles von dem, was 
eher nach Zukunftsmusik klingt, technologisch gesehen 
heute bereits marktreif, es fehlt aber noch teilweise an der 
systematischen Umsetzung in der Praxis: zum Beispiel die 
Nutzung von Daten für die Analyse und Optimierung von 
Lieferketten, eine nachhaltigere Transportplanung. Es geht 
auch um 3D-Druck von Ersatzteilen, den Einsatz von Droh-
nen zum Beispiel bei der Inventur in Lägern. Kurzum: Logis-
tiker haben umfassende Möglichkeiten und Chancen, wenn 

Deutschland hat bei 

der Infrastruktur als 

auch bei den Prozessen 

Nachholbedarf.
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Innovative, bedarfsgerechte Logistiklösungen aus 
einer Hand sind Profi-Sache. A.L.S. – Ihr zuverlässiger 
Dienstleister, zu Land, zu Wasser und in der Luft.
Sie sagen, wohin – wir übernehmen den Rest.

Allgemeine Land- und Seespedition GmbH 
Heinrich-Lübke-Straße 8 · 59759 Arnsberg  
Telefon 02932 93060 · info@als-arnsberg.de

www.als-arnsberg.de

Transportlogistik  
aus einer Hand

ternehmen – vom Konzern bis zum kleineren Spediteur – an der Initiative „Die Wirtschafts-
macher“, die zum Ziel hat, Menschen für Jobs in der Logistik zu begeistern. 

Welche Zukunftstrends zählen zu den wichtigsten Herausforderungen der Unter-
nehmen aus der Logistikbranche, auf die sie sich aktuell vorbereiten müssen, um 
auch künftig ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten?
Frauke Heistermann: Ob ein Logistik-Unternehmen zukunftsfähig ist, hängt u.a. davon ob, 
wie offen es sich auf neue Trends einstellt oder auch wie flexibel es auf sich immer wieder 
verändernde Rahmenbedingungen – z.B. durch Krisen – einstellen kann. Die Digitalisierung 
bildet dabei eine wichtige Basis, ohne die ein Geschäftserfolg künftig nicht mehr denkbar 
sein wird. Die Unternehmen sind daher gut beraten, diese Herausforderungen aktiv anzuge-
hen und nicht abzuwarten. 
Im Übrigen werden sie dabei nicht allein gelassen. Es gibt staatliche Förderung, die Verbände 
unterstützen. Und auch Unternehmen wie Continental/VDO haben sich zum Ziel gesetzt, die 
Chancen der Digitalisierung aktiv anzugehen und Wissen für die digitale Transformation be-
reitzustellen und mit anderen zu teilen. So hat Continental/VDO etwa einen Expertenrat ge-
gründet, in dem auch ich Mitglied bin. Dort sind Fachleute aus Forschung, Praxis und Institu-
tionen versammelt, die sich mit der Digitalisierung des Transportsektors beschäftigen und 
insbesondere mit der Frage, wie kleine und mittelständische Transportunternehmen den 
Übergang zur digitalen Welt angehen und bewältigen können.
Mit der Digitalisierung und neuen Technologien ist auch eine Chance zur Lösung des Fach-
kräftemangels verbunden. So erleichtern zum Beispiel Robotics oder auch Exoskelette Men-
schen schwere körperliche Arbeit und machen sie produktiver. Intelligente Softwaretools 
erleichtern die Planung von Logistikprozessen, verkürzen Recherchen bei Problemfällen und 
schlagen aktiv Lösungen vor. Auch dies führt dazu, dass Logistiker und Logistikerinnen deut-
lich produktiver und effizienter arbeiten können.  
Eine weitere wichtige Aufgabe der Logistik ist es, diesem Fortschritt auch in der Außendarstel-
lung gerecht zu werden: ganz konkret heißt das, durch eine aktivere Kommunikation mit der 
breiten Öffentlichkeit endlich mit altbackenen Vorurteilen aufzuräumen:  zum Beispiel Logistik 
sei Stauversuracher, Umweltverschmutzer oder immer mit harter körperlicher Arbeit verbun-
den. Sind gängige Vorurteile erst einmal widerlegt, wird der Wirtschaftsbereich auch eher als 
das gesehen, was er für Mitarbeitende ist: ein spannender, abwechslungsreicher und heute 
absolut fortschrittlicher Arbeitgeber mit vielfältigen Chancen und Karriere-Möglichkeiten. 

Neben der Automatisierung und der Digitalisierung gehört auch die Entwicklung 
von Nachhaltigkeits- und Klimaschutzstrategien zu den Herausforderungen der 
Branche. Wie könnten diese aussehen?
Frauke Heistermann: Ja, der Bereich Nachhaltigkeit gehört heute zu den dynamischsten Ent-
wicklungsfeldern der Logistik. Natürlich ist die Logistik für einen Teil des CO2-Ausstoßes unserer 
Volkswirtschaft verantwortlich. Aber ohne CO2-Ausstoß funktioniert die Versorgung unserer 
Unternehmen und der Menschen nicht. Zudem besteht eine verzerrte Wahrnehmung: Auf den 
Güterverkehr beispielsweise entfallen nur etwa 5,6 Prozent der CO2-Emissionen in Deutsch-
land. Durch den Einsatz von neuen grünen Antriebs-Technologien wie etwa LNG, Wasserstoff 
und Elektroantriebe, tragen Transportunternehmen zur Reduzierung von CO2 bei. 
Auch beim Thema Bau steht die Logistik vor der kollektiven Kraftanstrengung, sich entspre-
chend zu transformieren und Maßnahmen zu ergreifen, um etwa möglichst ohne die Versie-
gelung von Neuflächen auszukommen und Biodiversität zu erhalten. In puncto Energie wer-
den derzeit Ideen umgesetzt, die großen Dachflächen der Logistikhallen – also die teils je 
hundert Quadratmeter Dach- und Wandflächen – mit Photovoltaik auszustatten. Logistikla-
ger werden so zu Kraftwerken, die einen Überschuss an Energie erzeugen und die umliegen-
den Kommunen mitversorgen können. Dabei müssen technische – aber teils auch bürokra-
tische Hürden überwunden werden. Perspektivisch gesehen wird die Logistik so in Zukunft 
einen signifikanten Beitrag zur Energieversorgung leisten.
Ein Arbeitsfeld der sozialen Nachhaltigkeit ist der zeitgemäße Umgang mit der zunehmenden 
Diversität in der Arbeitswelt. So kann ein modernes Diversity Management dazu beitragen, 
Vielfalt als Chance zu verstehen, um Unternehmen kreativer und robuster aufzustellen. Wie 
weit die Logistik auch hier bereits ist, zeigen die Wirtschaftsmacher im Themenheft „Vielfalt ja 
bitte – so divers ist die Logistik“. Dieses steht aktuell zum Download auf unserer Seite bereit.
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Welchen Einfluss üben die Zukunftstrends auf das Arbeitsumfeld 
bzw. die Arbeit in der Logistik aus? 
Frauke Heistermann: Vor allem das technische Potenzial des Wirtschafts-
bereichs zum Beispiel im Bereich Materialflusssteuerung ist enorm und 
wird gleichzeitig von Branchenfremden meist unterschätzt. Mit ihren 
Möglichkeiten zur digitalen Steuerung von globalen Lieferketten und 
der Automatisierung z.B. des Handlings im Lager oder an Umschlags-
punkten steht die moderne Logistik für spannende, anspruchsvolle Auf-
gaben und teilweise sehr hohe Qualifikationsniveaus. Und so sind auch 
die Zugänge zu den Berufen in der Logistik vielfältig und decken im 
Grunde alle Qualifikationsschienen ab. Neben Azubis, die sich für einen 
aus fast 200 Ausbildungsberufen entscheiden, finden ebenso Studieren-
de, an mehr als 100 Hochschulen in Deutschland den für sie passenden 
Studienschwerpunkt und eine berufliche Heimat in der Logistik. Besonders 
schön finde ich auch zu beobachten, dass die Logistik zahlreiche Aufstiegs-
chancen für motivierte Talente bietet, die mehr Verantwortung überneh-
men wollen. Gleichzeitig haben auch Quereinsteiger die Möglichkeit, sich 
schnell einzuarbeiten und Fuß zu fassen. Logistik ist wohl die einzige Bran-
che, die jedem, vom Ungelernten mit geringen Deutschkenntnissen bis zur 
Akademikerin und Spezialisten, eine Perspektive bietet. 
Übrigens: Nur knapp die Hälfte der logistischen Leistungen, die in 
Deutschland erbracht werden, liegt in der gemeinhin sichtbaren Bewe-
gung von Gütern durch Dienstleister zu Lande, zu Wasser und in der Luft. 
Die andere Hälfte findet in der Planung, Steuerung und Umsetzung in-
nerhalb von Unternehmen statt. Allein 80.000 überwiegend mittelstän-
disch geprägte Unternehmen sind Teil des Logistikdienstleistungssek-
tors, damit arbeiten rund dreimal so viele Menschen in der Logistik wie 
beispielsweise im Maschinenbau. 

Wenn sich die Arbeit verändert, sind auch neue Qualifikationen für 
die Beschäftigten gefordert. Auf welche Kompetenzen kommt es 
künftig an? 
Frauke Heistermann: Zunächst einmal lässt sich sagen, dass es ein Vorurteil 
ist, Logistik bestünde fast nur aus harter physischer Arbeit. Natürlich gibt 
es diese, aber sie macht nur einen geringeren Teil der Logistik aus und wird 
zunehmend durch ergonomische Ausstattungen unterstützt. Für die heu-
tige Logistik braucht es zunehmend technische Qualifikationen, z.B. Me-
chatroniker oder IT-Experten und Expertinnen. Auch Supply Chain Mana-
gerinnen und Manager arbeiten heute in vielen Bereichen mit digitaler 
Unterstützung, wenn es darum geht, komplexe Transportketten zu planen 
oder Risiken vorherzusehen. In der Intralogistik spielt die kollaborative Ro-
botik eine immer größere Rolle, ebenso wie die Automatisierung und Leit-
technik, die zur Überwachung und Steuerung der verschiedenen automa-
tisierten Systeme in modernen Gebäuden zum Einsatz kommt. Je nach 
Aufgabengebiet sind also vor allem Kompetenzen im Umgang mit digita-
len Technologien, zumindest aber eine gewisse Affinität hierzu gefragt. 
Der Unterschied zu anderen Branchen ist vielleicht: jeder hat die Chance, 
mit geringem Know-how einzusteigen und sich fortzubilden.

Stichwort Fachkräftemangel: Wie begeistert man Menschen für 
die Branche? Wird sich künftig auch die Zusammensetzung der Be-
legschaft verändern?
Frauke Heistermann: In der Öffentlichkeit herrscht noch immer ein stereo-
types Bild zur Logistik vor: Logistik ist LKW, Container, Lager. Hier müssen 
wir aktiver kommunizieren und aufklären. Zum Beispiel durch Interviews 
wie dieses hier. 
Bei der Initiative „Die Wirtschaftsmacher“ spielt das Thema Employer-Bran-
ding eine große Rolle. Neben unseren Kampagnen in Social Media, die jun-

ge Menschen ansprechen sollen, streben wir eine verstärkte Zusammen-
arbeit mit dem Bildungsbereich an. Geplant sind Partnerschaften mit 
Schulen, Hochschulen sowie Arbeitsagenturen, die dabei helfen, an den 
relevanten Stellen Präsenz zu zeigen und die unerlässliche Relevanz von 
Logistik für unsere tägliche Versorgung aufzuzeigen. Auch auf Ausbil-
dungs- und Fachmessen gilt es, Vorurteile zu entkräften und ein koordi-
niertes Zugehen der Logistik auf potentielle Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter zu ermöglichen. 

Eine zukunftsorientierte Aufstellung verlangt nicht nur Kompe-
tenz, Personal und Know-how, sondern auch finanzielle Investitio-
nen. Wie können insbesondere kleinere Unternehmen der Logistik-
branche hier mithalten?
Frauke Heistermann: Der Vorteil kleiner Unternehmen liegt darin, dass sie 
die genannten Trends schneller umsetzen könnten als etwa ein Konzern, 
weil ihre Entscheidungsstrukturen deutlich schlanker sind. Zudem benö-
tigt digitale Transformation in erster Linie einen Kulturwandel in den Un-
ternehmen: mehr Offenheit und Begeisterung für die Möglichkeiten neuer 
Technologien, mehr Kreativität, um neue Services zu implementieren und 
mehr Mut zum Testen von neuen Lösungen. Dies hat zunächst einmal 
nichts mit finanzieller Ausstattung zu tun. 
Wer Digitalisierung richtig angeht, wird sehen, dass sich neue Investitio-
nen zum Beispiel in digital unterstützte Prozesse oder Technologien schnell 
amortisieren, wenn sie vorab gut geplant und mit den Mitarbeitenden und 
Kunden abgestimmt sind. 

Die Logistikbranche galt viele Jahre als Logistikweltmeister. Wel-
che Rahmenbedingungen (Infrastruktur, Bürokratie etc.) müssen 
sich verbessern, damit die Zukunftstrends umzusetzen sind und 
die Logistiker im Ranking weiter vorne mitspielen?
Frauke Heistermann: Das ist richtig – und es ist schade, dass Singapur und 
Finnland im letzten Logistics-Performance-Index-Ranking der Weltbank an 
uns vorbeigezogen sind. Deutschland hat sowohl bei der Infrastruktur, bei 
Straßen, Brücken, Schiene etc. als auch bei den Prozessen (Verzollung, Ver-
fahren, Kommunikation) Nachholbedarf. Wir brauchen mehr Investitionen 
in die Infrastruktur allem voran das Schienennetz. Und wir müssen drin-
gend Entbürokratisieren – das ist vor allem ein Appell an die Politik und 
Gesetzgebung – um schneller und flexibler zu werden. 
Dennoch: Deutschland nimmt eine führende Stellung in der globalen Lo-
gistik ein, verfügt ein hervorragendes Potenzial, sowohl im Mittelstand als 
auch bei Konzernen. Viele der bedeutendsten internationalen Logistikun-
ternehmen sind deutsche. ❚

Frauke Heistermann ist Sprecherin der Wirtschaftsmacher und Vorsitzende des 

Rates für Technologie in der Landesregierung Rheinland-Pfalz sowie Mitglied in 

verschiedenen Aufsichts-, Beiräten und Kuratorien. 

Zuvor war sie Vorstandsmitglied der Bundesvereinigung Logistik e.V. und leitete 

als Chief Digitalization Officer bei Siemens Logistics die Erstellung und Umsetzung 

von Digitalisierungsstrategien. Als Mitgründerin der AXIT AG (heute Siemens 

Digital Logistics) baute sie eine globale Plattform zur Digitalisierung von 

Logistikprozessen auf und war unter anderem für die Produktstrategie und 

-entwicklung verantwortlich. 

zurück
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SKYLINE EXPRESS ERWIRBT LKW-FLOTTE 

Auf eigener Achse 
Logistiklösungen aus Lippe sind weltweit gefragt. Denn mit Skyline Express existiert hier ein erfolgrei-

ches mittelständisches Unternehmen, das ganzheitliche Logistikdienstleistungen vom Landtransport 

über den Luftverkehr bis zur Seefracht abwickelt. Mit einer Beteiligung am Detmolder Transportunter-

nehmen Glasline Logistik verfügt Skyline Express nun über einen eigenen Lkw-Fuhrpark. Dieser sorgt bei 

den Kunden für höhere Terminsicherheit, größere Flexibilität und mehr Unabhängigkeit.

Lieferengpässe, Fachkräftemangel, Corona-Pandemie, Ukraine-
Krieg: Der Logistiksektor muss ständig neue Herausforderungen 
meistern. Zugleich wachsen die Ansprüche der Kunden, die welt-
weit auf effiziente und hochwertige Logistiklösungen angewiesen 
sind. Ganzheitliche Logistikdienstleistungen sind daher heute ge-
fragt, die alle Anforderungen vom Landtransport über den Luft-
verkehr bis zur Seefracht abdecken. 
Das international tätige Logistikunternehmen Skyline Express In-
ternational GmbH aus Lippe stellt angesichts dessen die Weichen 
auf Zukunft: Um sich unabhängiger von Kapazitätsengpässen im 
Straßengüterverkehr zu machen, verfügt Skyline Express mit der 
kürzlich vollzogenen Beteiligung am Detmolder Transportunter-
nehmen Glasline Logistik nun über eine eigene Lkw-Flotte.

Lkw spielen wichtige Rolle in der Logistik

Im Güterverkehrsmix der Logistik spielt der Straßengüterverkehr 
nach wie vor eine wichtige Rolle: Er ist flexibel, vergleichsweise 
kostengünstig und erlaubt einen Tür-zu-Tür-Transport. Selbst 
wenn größere Distanzen per Schiene, per Schiff oder mit dem 
Flugzeug überwunden werden: Sowohl am Start als auch am Ziel 
einer Logistikkette kommt häufig der Lkw zum Einsatz, und das 
wird auch in Zukunft so sein. „Bisher haben wir Straßentransporte 
über deutsche und internationale Partner koordiniert“, erklärt Vol-
ker Sim, Gründer und Geschäftsführer von Skyline Express. Das soll 
sich nun teilweise ändern, denn: „Die Einhaltung gesetzlicher Vor-
gaben weltweit und der Mangel an qualifizierten Fahrern und 
Frachtführern soll keinen Einfluss auf die Qualität unserer Trans-
portdienstleistungen haben. Im Gegenteil: Wir wollen unseren 
Kunden noch individuellere Lösungen und eine echte Unabhän-
gigkeit von externen Dienstleistern anbieten.“ 

Beide Unternehmen in der Region verwurzelt

Mit Glasline Logistik habe man nun ein Transportunternehmen als 
Partner gewonnen, dass einerseits den eigenen hohen Ansprüchen 
gerecht werde und andererseits das Leistungsportfolio von Skyline 
Express optimal ergänze. Hinzu kommt die räumliche Nähe der bei-
den Unternehmen: „Lippe ist unsere Heimat und wird es auch in 
Zukunft bleiben“, sagt Volker Sim. „Umso mehr freut es mich, dass 
Glasline Logistik genau wie wir in der Region verwurzelt ist.“ 
2020 in Detmold gegründet, hat sich Glasline Logistik auf den 
Transport von Glasbauteilen spezialisiert, hinzu kamen zwischen-
zeitlich die Tätigkeitsfelder Getränkelogistik und Baustoffbeschaf-
fung. Der Fuhrpark des Unternehmens ist durchweg modern. Er 

umfasst 15 Zugmaschinen und 18 Sattelauflieger. 80 Prozent der 
Fahrzeuge sind mit mobilen Mitnahmestaplern für autarke Lade-
vorgänge ausgerüstet. Die neue Lkw-Flotte soll künftig Aufgaben 
wie die Distribution in Ostwestfalen-Lippe und die Langgutab-
wicklung übernehmen. 

Aus Glasline Logistik wird Skyline Logistik

Auch Glasline Logistik begrüßt die neue Partnerschaft: „Skyline 
Express ist weit über die Region hinaus hervorragend vernetzt“, 
betont Ingo Schultheis-Gold, operativer Geschäftsführer des Un-
ternehmens. Die Beteiligung durch Skyline Express sei deshalb 
aus wirtschaftlicher Sicht auch langfristig sinnvoll, denn Heraus-
forderungen wie den Fachkräftemangel könne man nur gemein-
sam bewältigen. 
Künftig agiert das Unternehmen unter der Firmierung Skyline  
Logistik GmbH, Sitz der Gesellschaft ist weiterhin Detmold. „Mit 
der Beteiligung durch Skyline und der Umfirmierung gehen wir 
einen wichtigen Schritt in eine gemeinsame Zukunft“, ist Ingo 
Schultheis-Gold überzeugt. „Unser junges Team freut sich darauf, 
Teil der Skyline-Familie zu werden und mit ihr gemeinsam zu 
wachsen.“ ❚

Partnerschaft: Mit der Übernahme von Glasline Logistik durch Skyline Logistik 
gehen die beiden Unternehmen gemeinsam in die Zukunft.  

/ PR zurück
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MARTIN SCHRÖDER SPEDITION 

Bei Mengenschwankungen  
hilft der Dienstleister

Innerhalb der vergangenen drei Jahre hat die Martin Schröder Spedition KG 

aus Vlotho den Fuhrpark beinahe verdoppelt von ehemals 20 auf 35 Fahrzeuge. 

Dabei hat sich das Unternehmen auf eine Marktnische spezialisiert.

Schröder übernimmt keine Einzelaufträge, sondern ausschließlich werkverkehrähnliche 
Transporte, etwa die Filialbelieferung von Handelsketten, die Versorgung heimischer Indus-
triebetriebe mit Material oder die deutschlandweite Verteilung von Dämmmaterialien. Der 
Hauptgrund dafür, dass das Unternehmen  selbst in schwierigen Zeiten stark wachsen konn-
te, ist für Spediteur Martin Schröder die Zuverlässigkeit: „Vor zehn Jahren haben unsere Kun-
den nur über den Preis gesprochen, heute geht es mehr und mehr um die Leistung.“ Aber 
auch das mittlerweile in fast allen Branchen stark schwankende Sendungsaufkommen be-
schert Schröder Zusatzaufträge. Industrie- und Handelsunternehmen mit eigenem Fuhrpark 
kommen in Spitzenzeiten kaum mehr mit dem Abfahren der Waren hinterher. Geht die Nach-
frage zurück, stehen die Lastwagen still, die Kosten laufen aber weiter. Bei dem Outsourcing-
modell der Vlothoer Spedition bezahlen die Kunden nur für die tatsächlich in Anspruch ge-
nommene Leistung. Durch einen Fahrerpool, bei Schröder kommen im Schnitt fünf Fahrer 
auf vier Fahrzeuge, ist auch bei Urlaub und Krankheit ein zuverlässiges Abarbeiten der Ver-
sandaufträge gewährleistet. Ein dritter Grund für den Unternehmenserfolg liegt darin, dass 
aktuell viele Inhaberinnen und Inhaber kleiner Transportunternehmen aus Altersgründen 
aufgeben, sich aber niemand für die Nachfolge bereiterklärt. 
„Wir wollen eigentlich aus eigener Kraft und nicht durch Übernahmen wachsen“, erklärt Mar-
tin Schröder. „Aber wenn wir dadurch Arbeitsplätze retten und die Versorgung der Kunden 
sicherstellen können, springen wir ein und übernehmen Fuhrpark und Fahrer.“ ❚

www.schroeder-transport.de

Den Werkverkehr hält Martin Schröder sowohl unter dem Aspekt der Wirtschaftlichkeit als auch unter Nachhal-
tigkeitserwägungen für ein Erfolgsmodell für die Zukunft:  „Transportiert der Lkw immer dasselbe Gut, lässt sich 

passgenaues Equipment einsetzen.“

www.haro-gruppe.de
Wir beraten Sie gerne.

Läuft.

Das 
nach da?

Nächste Messe:  
19.03.-21.03.2024 LogiMAT

zurück
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ALLGEMEINE LAND- UND SEESPEDITION (A.L.S.) 

Neues Logistikzentrum eröffnet 
unendliche Möglichkeiten 

Die Allgemeine Land- und Seespedition (A.L.S.) hat im Frühjahr ihr neues 

Logistikzentrum in Arnsberg-Voßwinkel in Betrieb genommen und 

schafft damit nahezu unbegrenzte logistische Möglichkeiten für die 

Lagerhaltung ihrer Kunden. 

Auf diesen Zeitpunkt musste A.L.S.-Geschäftsführer Christoph Dahlmann lange warten. Die 
Planungsphase für die neue Logistikhalle mit einer Fläche von 12.000 Quadratmetern war ex-
trem lang, erfreulicherweise konnte die eigentliche Bauphase dann in weniger als zwölf Mona-
ten abgeschlossen werden. Damit steht dem Logistikspezialisten auf dem gut 25.000 Quadrat-
meter großen Grundstück nun eine dreimal größere Fläche als bisher zur Verfügung. Die neue 
Immobilie eröffnet zudem ganz neue Möglichkeiten, die unterschiedlichsten Kundenportfolios 
zu bedienen, da gerade in den letzten Jahren die Nachfrage nach kurzfristig verfügbaren La-
gerflächen und Ressourcen zugenommen habe, betont Unternehmer Dahlmann. 
Deshalb haben die Arnsberger bei der Konzeption der Halle 
die Voraussetzungen geschaffen, möglichst viele verschiede-
ne Produktwelten zu bündeln. Dank einer Sprinkleranlage, 
die die größtmögliche Brandschutzsicherheit bietet, lassen 
sich fast alle möglichen Güter lagern. Für Langgut und ver-
schiedene nicht regalfähige Güter steht eine Blocklagerfläche 
von fast 4000 Quadratmeter zur Verfügung. Daneben gibt es 
etwa 7000 Palettenstellplätze im Regal mit variablen Höhen, 
sowie rund 300 Fachböden für die Distribution von Kleintei-
len. Darin kann alles von einer Handyhülle bis zum Schuhkar-
ton gelagert und durch ein schnelles Entnahmesystem un-
kompliziert weiter verladen werden. 
Weiterer Pluspunkt des neuen Logistikzentrums ist das Ther-
molager, das auf einer Fläche von 1000 Quadratmetern sen-
sible Produkte bei einer stabilen Temperatur von 12 bis 18 
Grad Celsius aufbewahrt und schützt. „Das Be- und Entladen 
ist völlig unkompliziert und erfolgt auf unterschiedlichsten Wegen. Hier stehen elf Rampen und 
vier Tore mit bis zu sieben Meter Breite zur Verfügung. Selbst seitliches Entladen von Gütern bis 
sieben Meter Länge ist ohne Probleme möglich“, beschreibt Dahlmann die Vorteile des Neu-
baus. Doch der Unternehmer plant noch weitere Investitionen. So soll künftig ein Zoll- und 
Verwahrlager in der Halle eingerichtet werden. Die ideale Lage an der Bundesstraße B7 be-
stärkt zu weiterem Handeln. Hier besteht eine direkte Verbindung zur Autobahn A 46/445 und 
damit eine optimale Verkehrsanbindung für Kunden und Lieferanten.  ❚

www.als-arnsberg.de

Das neue Logistikzentrum der  
Allgemeine Land- und Seespedition  
mit 12.000 Quadratmeter Lagerfläche 

Die neue Logistikhalle bietet Platz 
für verschiedene Produktwelten.

www.westfaliaeurope.com
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LIEGT SO 
NAH

W
el

lt
ea

m
, H

er
fo

rd
W

el
lt

ea
m

, H
er

fo
rd

Ihr Logistik-Ihr Logistik-
partner aus OWL!partner aus OWL!

Stabile Lieferketten beginnen 
bei Ihrer Intralogistik. Wir sorgen 
seit 1971 für kurze Wege in den 
Lagern des Mittelstands, bündeln 
Logistikpower mit automatisier-
ter Lager- und Fördertechnik, 
Steuerungsanlagen, Software 
und Projektmanagement aus 
einer Hand.  

Technologies. 
Made in Ostwestfalen.
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WESTFALIA

Automatisches Lagersystem für eine  
der modernsten Nudelproduktionen 

Der Intralogistik-Spezialist Westfalia hat 9.030 Palettenstellplätze für Spaichinger  

Nudelmacher automatisiert. 

Seit 1853 produziert die heutige Spaichinger Nu-
delmacher GmbH ihre beliebten Teigwaren: 70 
Tonnen pro Tag, 22.000 Tonnen pro Jahr in inzwi-
schen weit über 300 Ausformungen aus verschie-
densten Rohstoffen. Die bisherige, mit Staplern 
bediente Lagerfläche von rund 4.000 m², ersetzte 
Intralogistik-Spezialist Westfalia Technologies im 
Jahr 2022 durch ein automatisches Lagersystem 
für 9.030 Paletten auf gerade einmal 1.800 m² 
Grundfläche. Bisher lagerten bis zu 4.500 Palet-
ten in Blocklagern, die die Spaichinger mit Gabel-
staplern bedienten. Nur Rohstoffe und spezielle 
Verpackungsmittel, die nicht ins Hochregallager 
(HRL) passen, werden noch im Bestand gelagert. 
Die aktuelle Lagerfläche wird perspektivisch 
komplett zur Produktionshalle umgebaut.
Mit ihrem Erfolg bei der Entwicklung neuer Nu-
delsorten bauen die Schwaben auch anderwei-
tig Kapazitäten aus: Das neue Lagersystem vom 
Erfinder der mehrfachtiefen automatischen La-
gerung Westfalia, das im Frühjahr 2023 in Be-
trieb ging, ist an den Werksverkauf sowie den 
Versand angebunden. Das vollautomatische, 
ressourcenschonende Satellitenlager® in selbstragender Silobauweise ist 
für den Brandschutz inertisiert, d.h. sauerstoffreduziert. Es vermindert 
über luftdichte Schleusen den Sauerstoffaustausch und hält energetisch 
den Stand. Und es folgt der nachhaltigen Unternehmensmodernisie-
rung: 2011 nahm die Spaichinger Nudelmacher GmbH ihre neuen, hoch-
modernen Produktionsanlagen mit Wärmerückgewinnung in Betrieb. 

Als Generalunternehmer hat der Intralogistik-Spezialist Westfalia zum 
künftigen Lagerlayout beraten, es Anfang 2021 konzipiert und ab März 
2022 mit eigenen Schlüsseltechnologien und aus eigener Fertigung um-
gesetzt. „Wir liefern als Generalunternehmer und Fertigungsunternehmen 
das Hochregallager, Regalbediengeräte sowie die Fördertechnik inklusive 
Steuerungsanlagen und inklusive unseres Warehouse Execution Systems 
Savanna.NET®. Auch Regalstahlbau und Gefällerollenbahnen waren Teil 
des Lieferumfangs“, sagt Frank Ratert, zuständiger Projektmanager bei 
Westfalia. Das Normaltemperaturlager wird bei 5 bis 20 °C betrieben. 
Die kompakte mehrfachtiefe Lagerung im künftigen automatischen Hoch-
regallager ermöglicht maximale Kapazität auf minimalem Raum sowie ei-
nen energiesparenden Durchsatz von ca. 80 Ladeeinheiten pro Stunde im 
Zwei- bis Dreischichtbetrieb. Das Lagersystem entstand auf einer benach-
barten Bestandsfläche des Stammsitzes.
Das neue, zweigassige Kompaktlager ist 73 Meter lang, 25 Meter breit und 27 
Meter hoch. Das Westfalia-Projektteam passte es optimal in die zur Verfü-
gung stehende Fläche ein: „Das Lager wurde dazu 4,60 Meter tief in die Erde 

gesetzt und kann ggf. später in Längsrichtung er-
weitert werden“, so Projektmanager Ratert. 

Wenige Regalbediengeräte  
bei maximaler Effizienz
Das neue automatisierte Hochregallager kommt 
mit gerade einmal zwei Gassen für je ein 25 Me-
ter hohes Regalbediengerät (RBG) mit dem Last-
aufnahmemittel (LAM) Hub-Satellit® samt Ket-
tenförderer aus. Für den Betreiber bedeutet das 
durch weniger RBGs einen geringeren Wartungs-
aufwand und Energieverbrauch. 
Dazu trägt auch die Software bei, die die Förder- 
und Lagertechnik optimal steuert. Mit dem 
Warehouse Execution System Savanna.NET® in-
tegriert Westfalia seine eigene Lösung, die alle 
Funktionen für die Lagerverwaltung und Mate-
rialflusssteuerung vereint. Das vermeidet auch 
hier zusätzlichen Wartungsaufwand durch we-
niger Schnittstellen im Vergleich zu Einzel- 
softwares für Warehouse Management und 
Warehouse Controlling. Modular ist das System 

auf jeden Komplexitätsgrad skalierbar und schafft vollständige Daten-
transparenz für eine optimale Lagerverwaltung. Angebunden ist es in 
diesem Fall an das ERP-System GUS. 

Material- und palettenschonende Lagertechnologie

Die Satelliten®-Technologie ermöglicht besonders tiefe Lagerkanäle und 
eine hohe Lagerdichte. Das LAM löst sich vom Regalbediengerät, unter-
fährt Ladeeinheiten in den Lagerkanälen und lagert sie dort ein und aus. 
Die Paletten werden auf drei parallelen Profilen abgesetzt, um die Ladeein-
heiten optimal zu unterstützen. 
So biegen sich die Ladehilfsmittel nicht durch, werden weniger bean-
sprucht, exakt gelagert und halten deutlich länger. Zusammen mit mehrfa-
chen Konturenkontrollen sorgt das für ein stabiles System ohne Stillstände. 
Und es schafft größere Unabhängigkeit von gestiegenen Palettenpreisen.

Die Hub-Satelliten® sind für besonders schwere Lasten ausgelegt. Die RBG 
leisten 49 Paletten pro Stunde im Einzelspiel und 55 Paletten pro Stunde 
im Doppelspiel. Auf zehn Ebenen lagern Waren auf Europa-,  Industrie-, 
Kunststoff- und Einwegpaletten mit einer Mindestkufenbreite von 100 
mm, Sonderformate und Big Bags. Die Ladeeinheiten sind in der Regel 250 
bis 350 kg schwer. Regale und System sind aber auch für Schwerlasteinhei-
ten von 900 bis 1.250 kg ausgelegt. Für diese schwersten Einheiten ist die 
Hochregal-Ebene fünf reserviert. „Eine besondere Anforderung war, die 

Die 25 Meter hohen Regalbediengeräte leisten jeweils 55 
Paletten pro Stunde im Doppelspiel und lagern die Waren 

auf 10 Ebenen. 

PR / zurück



38 markt & wirtschaft 9 / 2023

TRANSPORT UND LOGISTIK

bestehende Produktion und das neue Hochregallager mit einer bauseitig 
neu errichteten Fördertechnikbrücke zu verbinden“, sagt Frank Ratert. „Das 
lösen wir mit einem Querverschiebewagen (QVW) aus eigener Fertigung. 
Dieser transportiert Ladeeinheiten mit einer Fahrgeschwindigkeit von bis 
zu 200 Metern pro Minute über 80 Meter zwischen Produktion, Lager und 
Versand bzw. Werksverkauf. Die Förderbrücke spannt sich zwischen Werk 
und Lager über die Lkw-Umfahrung des Hochregallagers.“ 
Auf Produktionsseite werden Ladeeinheiten aufgegeben oder für die Pro-
duktionsversorgung abgenommen – noch manuell, künftig durch Fahrer-
lose Transportsysteme (FTS). Ein Senkrechtförderer mit Rollenbahn trans-
portiert die Ladeeinheiten zwischen Boden und Podest zur Förderbrücke, 
übergibt oder übernimmt sie dort von dem Querverschiebewagen. 

Mit einer Leistung von ca. 80 Ladeeinheiten pro Stunde hat dieser QVW 
viele Aufgaben zu bewältigen. Ratert: „Er transportiert Ladeeinheiten aus 
der Versandzone und Labore ins System, bringt Frischware und Paletten 
zum Versand, übernimmt die Abnahme und Versorgung des Hochregalla-
gers und versorgt die Produktion mit Rohstoffen.“ 
Auf Höhe der Förderbrücke werden die Ladeeinheiten vom QVW über För-
dertechnik, die auf einer Fördertechnikbühne im Hochregallager verläuft, 
an die Regalbediengeräte verteilt oder abgenommen. Auch der Versand 
und die Labore für externe Rohware sind über einen Tunnel an die Förder-
brücke angebunden. Zwei Senkrechtförderer mit Rollenbahn und Rollen-
ketten-Stauförderer versorgen dort den QVW der Förderbrücke oder neh-
men ihm die Ladeeinheiten ab. Die Rohware wird bei Anlieferung im Labor 
geprüft und kann dann direkt zur Produktion transportiert oder im Hoch-
regallager zwischengelagert werden. 
Eine kurze QVW-Strecke und neun Gefällerollenbahnen für je elf Einhei-
ten stellen die Lkw-Touren bereit. Inklusive dieser Bahnen verfügt das 
Gesamtsystem über rund 295 Meter Fördertechnikstrecke mit Rollenför-
derern, Ausrichtung und Zentrierung an den Aufgabestationen, Kon-
trollen für Maße, Kontur und Kufen. Das System scannt für den internen 
Transport per Fotoscanner QR-Codes. Darüber lässt sich die Ladeeinheit 
intern eindeutig zuordnen.

Mehr Raum und Nachhaltigkeit

„Die Implementierung einer automatischen Hochregalanlage hat unsere 
Lagerkapazität signifikant erhöht und gleichzeitig Raum für neue Produk-
tionsanlagen geschaffen“, betont Maximilian Seeburger, Assistent der Ge-

schäftsführung. „Das Hochregallager ist ein erster Schritt in Richtung der 
Modernisierung unserer Versandabläufe. Es bietet uns außerdem viele 
Möglichkeiten bei der Verbesserung unserer Materialflüsse. Durch die frei-
werdende Lagerhalle haben wir die Möglichkeit, unsere Produktion in di-
rekter Nähe zu den bestehenden Anlagen zu erweitern. So sparen wir eini-
ges an peripherem und organisatorischem Aufwand, den wir mit einem 
,Werk 2' gehabt hätten.“ Auch in Sachen Nachhaltigkeit sei das Westfalia-
System ein wichtiger Schritt in der Unternehmensentwicklung: „Das Lager-
system ist mit energieeffizienten Technologien ausgestattet, um den Ener-
gieverbrauch zu minimieren. Das Dach des Neubaus wurde bereits mit 
einer Photovoltaik-Anlage ausgestattet. Durch die verbesserte Lagerorga-
nisation und die automatisierten Prozesse verringern wir zudem Abfall und 
optimieren die Nutzung von Verpackungsmaterialien.“ 
Das Unternehmen habe sich im Vorfeld umgesetzte Projekte bei Westfalia-
Referenzkunden angeschaut: „Die positiven Eindrücke haben sich natürlich 
auf unsere Entscheidung ausgewirkt.“ Sie sei richtig gewesen: „Westfalia hat 
uns beraten, welche Systeme und Technologien am besten passen. Uns da-
bei geholfen, eine speziell auf uns zugeschnittene Lösung zu finden und die-
ses tolle Projekt abzuschließen. Die Zusammenarbeit mit Westfalia Technolo-
gies hat gezeigt, dass der Intralogistik-Spezialist ein zuverlässiger Partner mit 
fundiertem Fachwissen ist. Wir empfehlen ihn definitiv weiter.“  ❚

 Schnelle Auslagerung von den RBG per Kettenförderer und Rollenförderer  
samt Einlauftrichter
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HARO ANLAGEN- UND FÖRDERTECHNIK 

Vollautomatisierte Förderanlage  
für Kartoffelprodukte 

Die Hans Henglein & Sohn GmbH verarbeitet rund 57.000 Tonnen Kartoffeln jährlich zu Backteigen, 

Klößen, Nudeln oder Kartoffelpufferteig. Um dem weiteren Wachstum gerecht zu werden, wurde in 

eine neue Fördertechnikanlage des Rüthener Unternehmens HaRo investiert. Damit ist der Material-

fluss zwischen Produktions- und Kühlhalle komplett automatisiert. 

TRANSPORT UND LOGISTIK

Seitdem 1985 der erste vorgefertigte Kloßteig entwickelt und die erste 
Produktionsanlage in Betrieb genommen wurde, befindet sich das Fami-
lienunternehmen auf Wachstumskurs: Nahezu jährlich erfolgte eine Er-
weiterung des Produktionsprogramms. Mit dem Bezug des heutigen Fir-
mengeländes am Ortsrand von Wassermungenau wurden zwei weitere 
Standorte in Sachsen-Anhalt und Nordrhein-Westfalen eröffnet. Neue 
Produktionslinien zur Verarbeitung von diversen Kartoffelprodukten und 
gekühlten Backteigen trieben das Unternehmenswachstum kontinuier-
lich voran. Heute blickt das noch immer familiengeführte Unternehmen 
auf 1.200 Mitarbeiter, einem Umsatz von 210 Millionen Euro und einem 
Exportanteil von 40 Prozent in 27 Länder.
Eine Größenordnung, die einen zuverlässigen Materialfluss, insbesonde-
re am Hauptstandort in Wassermungenau, schon beinahe voraussetzt, 
schließlich werden hier mehrere Tausend Tonnen an Kartoffelprodukten, 
Teigwaren und Blätterteig auf einer Produktionsfläche von fast 180.000 
Quadratmetern jährlich produziert. Deshalb wandte sich das Unterneh-
men vor zwei Jahren an den sauerländischen Fördertechnikhersteller 
HaRo Anlagen- und Fördertechnik GmbH. 
Seine Anforderungen an die neue Förderstrecke konnte Henglein bereits 
konkret definieren: Die alte und derweil in die Jahre gekommene Förder-
anlage sollte durch eine neue und vor allem automatisierte Linie, die als 
Schnittstelle zwischen Produktions- und Kühlhalle fungiert, ersetzt wer-
den. Die Rüthener HaRo-Gruppe überzeugte ihren Kunden mit einem 
ganzheitlichen Konzept, das den Spezifikationen von Henglein gerecht 
werden konnte: In der Produktionshalle erfolgt die Aufgabe der mit den 
Kartoffel- und Teigprodukten beladenen Paletten zunächst manuell und 
bodennah mithilfe einer Hubameise auf die Palettenhubstation. Diese 
übergibt die Fördergüter anschließend auf die angrenzenden angetriebe-
nen Rollenbahnen. Markus Löseke, Konstruktionsleiter der HaRo-Gruppe, 
erklärt die Besonderheiten: „Da die Ware auf den Paletten nach der Überga-
be zunächst noch ungesichert ist, erfolgt die Beförderung frequenzgere-
gelt.“ Diese Technik ermöglicht ein sanftes und ruckfreies Befördern der 
Ware über die rund 20 Meter lange Förderstrecke bis zum Wickler, der die 
Ware foliert und sichert. Die umwickelten Paletten werden dann ohne Fre-
quenzregelung über die angetriebenen Rollenbahnen weiter zum Etiket-
tiersystem transportiert, wo die Etiketten angebracht werden. 

Danach erfolgt der Weitertransport in die angrenzende Kühlhalle. „Zwischen 
der Produktions- und der Kühlhalle gilt es eine Höhendifferenz zu überwin-
den, sodass wir unserem Kunden zu einem Vertikalförderer geraten haben“, 
erklärt Markus Löseke. Der HaRo-Vertikalförderer ist für seine schnelle und 
mühelose Verteilung von Paletten auf unterschiedlichen Ebenen konzipiert 
und überwindet Höhendifferenzen zwischen verschiedenen Etagen zuver-
lässig. Bevor die Paletten ebenfalls vollautomatisiert in den Vertikalförderer 

übergeben werden, ermöglicht eine Drehbühne zunächst den Richtungs-
wechsel der Fördergüter. Im Vertikalförderer angekommen, werden die För-
dergüter in die darunter liegende Ebene der Kühlhalle transportiert. „Wenn 
es darum geht, Fördergüter zwischen zwei Hallen zu transportieren, besitzen 
die Sicherheitsvorkehrungen oberste Priorität“, sagt Markus Löseke. Aus die-
sem Grund ist ein Brandschutztor installiert. Außerdem sorgen zwei Schnell-
lauftore dafür, dass keine Zugluft zwischen den Hallen entweicht. 
Eine große Bedeutung hat auch der Schutz der an der Anlage tätigen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter: So sind sämtliche Förderkomponenten, wie 
beispielsweise die Drehbühne, voll verkleidet und verhindern das Eintre-
ten von Personen. 

Nachdem der Vertikalförderer die Paletten auf die untere Etage transpor-
tiert hat, werden diese über die Rollenbahnen, die auch als Pufferstrecke 
dienen, bis zur Abnahmestation transportiert. Sollte sich die Abnahme ver-
zögern, können die Paletten auf den Rollenbahnen in der unteren Etage 
der Kühlhalle problemlos gepuffert werden. 80 Paletten pro Stunde wer-
den auf diese Weise im Dreischichtbetrieb an sechs Tagen die Woche trans-
portiert. Und während die beschriebene Anlage bereits seit einem Jahr 
störungsfrei im Einsatz ist, plant Henglein bereits eine Erweiterung der 
Förderlinie: Um den wachsenden Kapazitäten weiterhin gerecht zu wer-
den, ist der Bau einer zusätzlichen Halle in Planung, die es dann ebenfalls 
an die bereits bestehende Förderlinie anzuknüpfen gilt. Damit bedient sich 
Henglein einem intelligenten Konzept der HaRo-Gruppe: Dank des Bau-
kastensystems der einzelnen Förderelemente können die Anlagen des För-
dertechnikherstellers nämlich jederzeit flexibel angepasst und erweitert 
werden – und das ganz ohne längere Produktionsausfälle.  ❚

www.haro-gruppe.de

Der Palettentransport über die 
Rollenbahn bietet Pufferplätze 

und entlastet die Mitarbeiter.  
Foto: HaRo
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FINANZEN

Das Ende des Krieges 1945 löst einen wahren 
Ansturm auf Investitionskapital für den Wie-
deraufbau auf beiden Seiten des Atlantiks 
aus. Zwischen 1979 und 1988 wächst der 
Markt für fremdkapitalfinanzierte Übernah-
men rasant und viele der großen Private-
Equity-Gesellschaften, die heute noch aktiv 
sind, werden in dieser Zeit gegründet. 
Mittlerweile investieren Private-Equity-Anle-
ger typischerweise über Fonds in das Eigen-
kapital von Unternehmen, die nicht an der 
Börse gelistet sind. Als Unternehmenseigner 
bündelt die Private-Equity-Gesellschaft die 
Investments und nutzt sie, um den Wert des Unternehmens zu steigern. Sie 
überarbeitet die Unternehmensstrategie, verbessert betriebliche Abläufe 
oder sorgt durch M&A für Wachstum. Anschließend bringt die Private-
Equity-Gesellschaft das Unternehmen an die Börse oder verkauft es. Da die 
Wertsteigerung Zeit braucht, sind Anlagezeiten von zehn Jahren und mehr 
üblich. Hinzukommen gegebenenfalls mehrere Optionen auf Verlänge-
rung. Konsequente Wertsteigerung, Erfolgsbeteiligung nach Exit – so funk-
tioniert Private Equity heute.
Aufgrund des langen Anlagehorizonts ist es besonders wichtig, die Risiken 
und Chancen zu kennen. Können beispielsweise die Fonds nicht die vorgese-
hene Anzahl an aussichtsreichen Unternehmen erwerben oder gehen die 
Businesspläne der Unternehmen nicht auf, ist ein Teil- oder sogar Totalverlust 
des eingesetzten Kapitals möglich. Zudem sind Anteile an einem Private-
Equity-Investment in der Regel nicht oder nur bedingt weiterverkäuflich. 
Im Gegensatz zum Aktienmarkt weist der Private-Equity-Markt allerdings in 

BETHMANN BANK 

Private Equity für Privatanleger
Was ist eigentlich Private Equity und welche Vorteile bietet diese Anlageform 

mit einer langen, teils spektakulären Geschichte? 

Patric Wilhelm, 
Regionalleiter der 
Bethmann Bank 

der Regel höhere Renditepotenziale und eine 
geringere Volatilität auf. Dabei sind die Rendi-
teunterschiede zwischen den besten und den 
schlechtesten Private-Equity-Managern und 
deren Fonds wesentlich ausgeprägter als im 
Aktien- oder Anleihebereich. Viele Fonds ver-
fügen zudem über hohe Zugangsbeschrän-
kungen. Eine sorgfältige Auswahl der Private-
Equity-Manager ist daher für den Anlageerfolg 
essenziell. 
Seit mehr als 20 Jahren arbeitet das Private-
Equity-Team der Bethmann Bank daran, die 
besten Anlagemöglichkeiten für die Kunden 

zu identifizieren. Dank der langjährigen Marktpräsenz hat die Bank Zugang 
zu führenden Private-Equity-Managern und deren Fonds. Bei der Investiti-
onsauswahl wird besonders viel Wert auf verantwortungsbewusste Invest-
ments und Manager gelegt, die nach ethischen und nachhaltigen Grund-
sätzen handeln und entsprechende Initiativen und Richtlinien unterstützen.
Die Bethmann Bank bietet in der Regel drei- bis viermal jährlich Zugang zu 
dieser Anlageklasse – über die Investition in einzelne Private-Equity-Fonds 
oder auch über die Investition in ein kompaktes, vordefiniertes Portfolio, be-
stehend aus fünf bis sieben Fonds ausgewählter Manager. Die Spezialisten 
der Bank bieten ein umfassendes Leistungsspektrum: von der Auswahl und 
Prüfung bis zur aktiven Betreuung über die gesamte Laufzeit der Anlage. ❚

Weitere Informationen: Patric Wilhelm, Telefon: 0511 44988-100  
oder per E-Mail: patric.wilhelm@bethmannbank.de 

www.bethmannbank.de

/ PR zurück
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UNTERNEHMEN

IUVARE UND AGENTUR FÜR ARBEIT 

Gemeinsam gegen den  
Fachkräftemangel im Pflegebereich 

Der Fachkräftemangel hat in Deutschland alle Branchen erreicht, besonders schwer wiegt er jedoch in der 

Pflegebranche. Aufgrund von demografischem Wandel und Passungsproblemen können die Bedarfe in 

Deutschland perspektivisch nicht nur von inländischen Pflegefachkräften gedeckt werden. Das hat auch die 

IUVARE Unternehmensgruppe erkannt und gründete mit Unterstützung der Agentur für Arbeit Minden, das 

erste Internat als Fachschule für Pflegekräfte aus dem Ausland in Petershagen. 

Die IUVARE Unternehmensgruppe be-
treibt selbst Altenpflegeheime, ambu-
lante Pflegedienste und andere Ange- 
bote. Auf die Frage, wie man im Unter-
nehmen auf die Idee kam, eine Pflege-
schule für ausländische Fachkräfte zu 
gründen, antwortet Geschäftsführer 
Thomas Christoffer deshalb: „Aus der 
Praxis heraus. In der eigenen Personalre-
krutierung stellen wir schon seit vielen 
Jahren fest, dass sich da etwas tun muss 
im Hinblick auf Fachkräfte aus dem Aus-
land, auch aus Drittstaaten. Besonders in 
den letzten Jahren, in denen wir immer 
mehr beobachten konnten, dass auch 
andere EU-Länder einen Mangel entwi-
ckeln und beginnen, mit uns um diese 
Fachkräfte zu konkurrieren, wurde dies 
deutlich und es war klar: Wir müssen et-
was tun.“ Christoffers Vater gründete seinerzeit den zweiten 
ambulanten Pflegedienst deutschlandweit – Innovation 
liegt somit in der Familie. Und als dann die alte Birkenkamp-
schule in Petershagen-Quetzen zum Verkauf stand, war das 
für ihn wie eine Fügung des Schicksals. Über zwei Jahre hin-
weg entstand aus der alten Förderschule das erste Pflegein-
ternat Deutschlands – um Fachkräfte aus dem Ausland für 
die deutschen Pflegeeinrichtungen zu gewinnen. 
Doch warum braucht es eine solche Schule überhaupt? Und 
wie funktioniert das in der Praxis? „Wenn Menschen aus 
Drittstaaten zu uns kommen und hier als Fachkraft arbeiten 
wollen, müssen sie ihren Berufsabschluss in Deutschland an-
erkennen lassen. Der IUVARE PflegeCampus hilft diesen 
Menschen dabei, sich auf eine solche Anerkennungsprüfung 
vorzubereiten, damit sie dann mit anerkanntem Berufsab-
schluss als Pflegefachkräfte in Deutschland arbeiten können“, erklärt Alex-
ander Deleski die rechtlichen Grundlagen. Er ist Mitarbeiter des Arbeitge-
ber-Service der Agentur für Arbeit Minden und hat IUVARE bei den ersten 
Schritten im Zusammenhang mit dem Fachkräfteeinwanderungsgesetz 
begleitet hat. 
Begleitet werden auch die Schülerinnen und Schüler des Internats: Von den 
Visa-Formalitäten, über die Flugbuchung, bis hin zur kompletten Anerken-
nung der Berufskenntnisse werden sie von IUVARE unterstützt. Organisiert 

wird das Ganze von Christoph Widdel, 
dem Abteilungsleiter der Fachabteilung 
IUVARE Academy, die sich auf die Rekru-
tierung von Pflegefachkräften aus dem 
Ausland spezialisiert hat, und seinem Mit-
arbeiter Marius Draeger, der die Angele-
genheiten vor Ort koordiniert.  
Das gestaltet sich bei Menschen aus 
Drittstaaten, wie Tunesien, auf das sich 
der IUVARE PflegeCampus aktuell fo-
kussiert, sehr aufwendig: „Wir wussten 
am Anfang ja gar nicht, ob so etwas 
überhaupt geht. Das Konzept ist nun 
mal bundesweit einzigartig. Das heißt, 
wir mussten uns das ganze notwendige 
Wissen erst einmal aneignen. Das hat 
schon lange gedauert. Und auch in der 
Umsetzung ist das jedes Mal ein Zu-
sammenspiel von bis zu sieben Behör-

den, das viel Zeit in Anspruch nimmt.“ 
Eine dieser Behörden, die besonders starke Unterstützung leis-
tet, ist die Agentur für Arbeit mit ihrem Sitz in Minden. So hat 
der Arbeitgeber-Service nicht nur die Einführung der Pflege-
schule begleitet und beratend unterstützt, sondern ermöglicht 
es IUVARE, den Schülern während ihrer Zeit im Internat auch ein 
Gehalt zu zahlen: „Die Schülerinnen und Schüler sind während 
der Zeit ihres Vorbereitungskurses bei IUVARE angestellt, daher 
können wir IUVARE für jeden Schüler und jede Schülerin mit 
einem Arbeitsentgeltzuschuss fördern“, erklärt Evelyn Meise, 
die den Betrieb seit den ersten Schritten zur zertifizierten Pfle-
gefachschule mit Pflegeinternat seitens der Agentur für Arbeit 
betreut und begleitet. Auch Christoph Widdel betont: „Ohne die 
Förderung wären wir gar nicht in der Lage gewesen, ein für die 
potenziellen Pflegekräfte finanziell attraktives Konkurrenzan-

gebot zu anderen europäischen Ländern auf die Beine zu stellen.“ 
Um sicherzustellen, dass dieses Geld gut investiert ist, durchlaufen alle Be-
werberinnen und Bewerber ein extensives Auswahlverfahren, bevor sie 
nach Deutschland kommen und beim IUVARE PflegeCampus ihren Ab-
schluss machen dürfen: „In Partnerschaft mit einer zuverlässigen Recrui-
ting-Firma in Tunesien akquirieren wir Interessenten, die Vorkenntnisse in 
Deutsch mitbringen müssen und auch eine abgeschlossene Pflegekraft-
Ausbildung im Heimatland. Auch Dokumente und Motivation werden ge-

Neue Pflegefachkräfte aus dem Ausland: Die Agentur für Arbeit und der 
Pflegedienstleister IUVARE kooperieren gemeinsam, um dem Fachkräfteman-

gel zu begegnen. 

Jährlich bis zu 

120 zusätzliche 

ausländische 

Pflegefachkräfte 

für Deutschland: 

Made in  

Petershagen.  
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UNTERNEHMEN

MANAGEMENT & CONTROLLING KONGRESS 

Plattform für Austausch  
und Vernetzung 

Der Management & Controlling Kongress am 19. September im A2 

Forum in Rheda-Wiedenbrück beschäftigt sich mit aktuellen 

Themen, denen sich Unternehmen angesichts großer Unsicher-

heiten stellen müssen. 

„Nie waren die Zeiten so volatil und unsicher wie heute – und niemals so aus-
sichtsreich. Der technische Fortschritt birgt zahlreiche Chancen und Potenzi-
ale. Planungs- und Kontrollmaßnahmen müssen sich an neue Gegebenheiten 
und Adressaten anpassen. Die Aufarbeitung dieser Themen erfordert sehr 
viele Ressourcen und Aufwand“, sagt Professor Dr. Christian Faupel, der an der 
Technischen Hochschule Ostwestfalen-Lippe lehrt und auf dessen Initiative 
das Veranstaltungskonzept für den Management & Controlling Kongress 
(ManCon-Kongress) entwickelt wurde. Der Bedarf einer Plattform, die einen 
branchenweiten Austausch ermögliche und Raum zur Diskussion und Erwei-
terung der unternehmenseigenen Expertise biete, sei deshalb wichtiger 
denn je. Der mittlerweile zum siebten Mal durchgeführte ManCon-Kongress 
gilt als das größte Event für Controlling und Finance in Nord- und Mittel-
deutschland und setzt genau hier an. 

Im A2 Forum treffen Enthusiasten auf Augenhöhe zusammen. Mit dem Zugang 
zu den Erfolgsmethoden führender Unternehmen Deutschlands werde eine 
Vernetzung durch Austausch von Kenntnissen und Methoden zwischen her-
ausragenden Persönlichkeiten ermöglicht, betont Professor Faupel. Dabei liegt 
der Fokus auf der praktischen Anwendung: Die Teilnehmenden haben die 
Chance, Erfahrungen und Best Practice zu nutzen, um direkt in ihrem Unterneh-
men Lösungen zu identifizieren und Fortschritte zu erzielen. „Es erwartet sie 
eine einzigartige Gelegenheit, um Impulse von außen zu erhalten, so Dr. Chris-
tian Faupel.  

prüft. Erst, wenn wir uns sicher sind, dass alles passt, 
sagen wir zu.“ Dass dieses System funktioniert, zeigt 
die Erfolgsquote: Von den rund 70 ehemaligen Schü-
lerinnen und Schülern, die die Prüfung abgelegt ha-
ben, haben 95 Prozent bestanden. 
Aktuell läuft der vierte Kurs im Quetzener Internat. 
Mourad Younsi und Rahma Halloul absolvieren aktu-
ell den Vorbereitungskurs. Auf die Frage, warum sie 
sich dazu entschieden hat, in Deutschland als Pflege-
kraft zu arbeiten, antwortet die 25-Jährige: „Die Spra-
che ist natürlich sehr schwer. Aber Deutschland ist 
ein sehr modernes Land mit innovativen Methoden 
im Bereich Medizin und Gesundheit. Und auch eine 
neue Kultur kann ich kennenlernen.“ Der 27-Jährige 
Mourad Younsi fügt hinzu: „Ich habe hier die Chance 
auf ein freies, gutes Leben mit allen Möglichkeiten 
zur Selbstentfaltung. Und in Tunesien gibt es zu viele 
Pflegekräfte, aber zu wenig Jobs.“  Für IUVARE haben 
sich beide entschieden, die Rund-Um-Betreuung, die 
Unterstützung bei der schnellen Ausstellung eines 
Visas, all das war ausschlaggebend.  Und auch im 
Mühlenkreis angekommen, fühlen beide sich in der 
Schule sehr wohl: „Es sind alle sehr nett hier, man ist 
zwar nicht im Heimatland, aber ich habe kaum 
Heimweh“, berichtet Younsi. „Wir sind wie eine Fami-
lie“, betont Rahma Halloul. Gehört von der Chance in 
Deutschland haben beide übrigens von Freunden, 
die nur Gutes zu berichten hatten. Nach bestandener 
Prüfung wird IUVARE die beiden und ihre Klassenka-
meraden entweder in den eigenen Pflegeeinrichtun-
gen und -diensten einsetzen, oder an eine Auswahl 
von geprüften Arbeitgebern in der Pflege vermitteln. 
„Bis jetzt haben hier noch alle nach ihrem Abschluss 
direkt eine Anstellung gefunden. Die Schülerinnen 
und Schüler werden entweder in unseren eigenen 
Pflegeeinrichtungen und -diensten eingestellt oder 
an andere Arbeitgeber aus der Pflegebranche ver-
mittelt.  Wir haben eine lange Warteliste, der Bedarf 
in der gesamten Branche ist groß“, berichtet Chris-
toph Widdel.  
Aktuell hat der PflegeCampus Kapazitäten und Zim-
mer, um rund 120 Pflegekräfte im Jahr auszubilden. 
Geschäftsführer Thomas Christoffer kann sich aber 
auch eine Ausweitung vorstellen: „Das ist natürlich 
Musik von übermorgen, aber die Nachfrage ist da, 
und wir können uns das durchaus vorstellen.“ Nicht 
Musik von übermorgen: Christoph Widdel und sein 
Team arbeiten aktuell daran, Partnerschaften auch 
mit anderen Drittstaaten aufzubauen. Momentan in 
Planung: Kenia und Mexico.  ❚

Arbeitgeber, die ebenfalls Interesse an den 
vielfältigen Fördermöglichkeiten zur Qualifizie-

rung von Beschäftigten haben, können sich 
unter Minden.Arbeitgeber@arbeitsagentur.de 

oder 0800 4 5555 20 an den Arbeitgeber-Service 
wenden und dort eine individuelle Beratung 

erhalten. 

Der Management- & Controlling Kongress im A2 Forum ermöglicht einen branchenweiten  
Austausch und schafft Raum zur Erweiterung der unternehmenseigenen Expertise.

Foto: ManCon

zurück
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UNTERNEHMEN

SICHERHEITSSTRATEGIEN

Cyber-Angriffe auf die Lieferketten
Andreas Tracz, Geschäftsführer der K&K Networks GmbH, über unternehmenseigene  

Sicherheitsmaßnahmen und die Wichtigkeit von Supply Chain Security. 

Andreas Tracz, Geschäftsführer K&K Networks GmbH

Ein besonderes Highlight bilden in diesem Jahr die Keynotes des CFO 
und Vorstandsmitgliedes Olaf Klinger von der Symrise AG sowie von 
Dr. Tobias Braun, der als Finanzvorstand der Benteler International AG 
fungiert. 
Das Themenspektrum auf den beiden Bühnen ist breit und beschäftigt 
sich mit den aktuellen Herausforderungen, denen sich Unternehmen 
heute stellen müssen. Auf der Agenda stehen die Schwerpunkte: „das Zu-
sammenspiel aus KPI und Unternehmenskultur“, „Management und 
Kommunikation von Nachhaltigkeit“, „Digitalisierung als Schnittstelle 
von Controlling und Marketing“ sowie „Erfahrungen und Best Practice in 

Business Intelligence“. Weitere Themen sind „agiles Controlling: Notwen-
digkeit und Mindset“ sowie „zeitgemäße Forecastingmethoden“. 
Jeder Teilnehmer kann sich sein individuelles Tagungsprogramm selbst zu-
sammenstellen, um persönliche Schwerpunkte zu setzen und den größt-
möglichen Nutzen für sich und das eigene Unternehmen zu erzielen. Der 
Kongress ist ebenso eine ideale Gelegenheit, um sich mit namhaften Per-
sönlichkeiten und Experten aus der Branche zu vernetzen und wertvolle 
Kontakte zu knüpfen.  ❚

www.mancon-kongress.de

Nicht erst seit dem Ukrainekrieg gibt es diese Art 
von Angriffen auf die Lieferketten beziehungs-
weise Vorlieferanten. Aber seit dem Krieg haben 
die Angriffe deutlich zugenommen. Supply Chain 
Security ist ein wichtiger Baustein, um nicht die 
eigenen, intern umgesetzten Sicherheitsmaß-
nahmen zu gefährden. Awareness/Pishing-Trai-
ning der eigenen Mitarbeitenden wird weiterhin 
notwendig sein, aber welchen Einfluss haben 
Unternehmen auf die Mitarbeitenden ihrer Liefe-
ranten? Eine Auswertung von mehr als 20 Liefer-
kettenangriffen der Europäischen Agentur für 
Cybersicherheit (ENISA) hat gezeigt, dass diese 
langsam geplant werden, aber von der Methodik 
her ein „allgemeines“ Vorgehen sind, beispiels-
weise durch Einsatz von Malware, Phishing oder 
übernommenen Zertifikaten. 
Selbst Hersteller von IT Managed Service Lösun-
gen waren betroffen. Verseuchte Updates haben 
dafür gesorgt, dass in einer Supermarktkette die 
Kassensysteme lahmgelegt wurden. Kaum aus-
zudenken, welcher Schaden dadurch entstanden 
ist. Kein Verkauf, Ware, die verderben kann. Aber 
auch bei kommunalen Energieversorgern sind 
diese Art von Schäden aufgetreten. So gab die AXA-Versicherung an, dass 
ein kommunales Stadtwerk mit 500 Millionen Umsatz in der Office-IT be-
troffen war. Zum Glück betraf es in diesem Fall nicht die Netzleittechnik. 
Der Angriff erfolgte in der Nacht und nicht direkt, sondern über den IT-
Dienstleister. Dieser betreut auch andere Stadtwerke. Die Kosten beliefen 
sich auf 210.000 Euro. Glück im Unglück gehabt. 
Gibt es Ansätze, um diese Gefahren zu entschärfen? Ja, zumindest kann 
das Sicherheitsrisiko deutlich minimiert werden, wenn die Komponenten 
der Supply Chain und das „Scoring“ der Partner laufend überprüft werden. 

Bei diesem Scoring werden verschiedene Felder 
auf ihre Sicherheit überprüft. Fehlende Patches, 
Anwendungssicherheit, Netzwerksicherheit, Soci-
al Engineering und weitere Angriffsmöglichkeiten 
werden so aufgedeckt und bieten eine deutlich 
bessere Absicherung der Supply Chain Security. 
Spezielle Serviceleistungen können diese Proble-
matik lösen, damit nicht das eigene Scoring durch 
unsichere Partner bei Versicherungsthemen oder 
Investitionsbedarf zum Bumerang wird. Um die 
eigene Resilienz zu stärken und die Vulnerabilität 
zu minimieren, ist das laufende Überprüfen der 
Lieferkette ein Bestandteil einer Sicherheitsstrate-
gie und für KRITIS-Betreiber gesetzlich vorge-
schrieben. Kritische Infrastrukturen (KRITIS) sind 
Organisationen und Einrichtungen mit wichtiger 
Bedeutung für das staatliche Gemeinwesen, bei 
deren Ausfall oder Beeinträchtigung nachhaltig 
wirkende Versorgungsengpässe, erhebliche Stö-
rungen der öffentlichen Sicherheit oder andere 
dramatische Folgen eintreten könnten. 
Für wen gelten die KRITIS Vorgaben? Zu den Or-
ganisationen und Einrichtungen zählen die Sek-
toren Energie, Transport und Verkehr, Wasser, Fi-

nanz- und Versicherungswesen, Ernährung, Medien und Kultur, Staat und 
Verwaltung, Gesundheit sowie Informationstechnik und Telekommunika-
tion. Aber auch Unternehmen aus dem Bereich Automotive werden durch 
die Fahrzeughersteller verpflichtet, bestimmte Vorgaben (Beispiel TISAX® 
Zertifizierung) im Bereich der Cyber-Security umzusetzen, auch für diese 
Anforderung ist es sicherlich sinnvoll, die eigenen Lieferketten auf die Cy-
ber-Security Vulnerabilität zu prüfen. ❚

www.kuk-networks.de
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18. FMB- FACHMESSE FÜR MASCHINENBAU 

„Hier trifft sich eine ganze Community“
In gut fünf Wochen startet die 18. FMB – Fachmesse für Maschinenbau im Messezentrum Bad Salzuflen. 

Alexander Petrusch, seit Februar dieses Jahres als Head of Events verantwortlich für die FMB, erklärt im 

Interview, was es Neues gibt und wie sich die Messe in den nächsten Jahren weiter entwickeln soll. 

Herr Petrusch, für Sie ist es die erste 
FMB – Fachmesse für Maschinenbau. 
Worauf freuen Sie sich besonders?
Alexander Petrusch: Ich bin auf jeden 
Fall gespannt, wie die Messe in diesem 
Jahr von den Ausstellern und Besuchern 
angenommen wird. Da ich nun auf der 
anderen Messeseite stehe, habe ich per-
sönlich auch mit ganz anderen Heraus-
forderungen zu tun. Was ich definitiv 
nicht mehr vermissen werde, ist die Fra-
ge, welches Exponat denn nun gezeigt 
werden soll. Darüber habe ich mir oft 
genug den Kopf zerbrochen (lacht). 

Die 18. FMB findet erstmals unter 
neuem Namen statt: Aus der Zulie-
fermesse für den Maschinenbau ist 
die Fachmesse für Maschinenbau ge-
worden. Was war der Grund für die 
Umbenennung?
Alexander Petrusch: Der „alte“ Begriff nahm aus unserer 
Sicht zu stark Bezug auf die Aufgabe, die Messen in der 
Vergangenheit hatten: Zulieferer suchen Kunden, Maschi-
nenbauer suchen Zulieferer. Das ist in Teilen auch immer 
noch so. Aber vor allem sind Messen heute Plattformen für 
den Austausch einer Branche. Das können auch Maschi-
nenbauer oder Zulieferer unter sich sein. Hier trifft sich 
eine ganze Community. Dafür steht der neue Begriff 
„Fachmesse für Maschinenbau“.

Ist neben dem neuen Namen auch mit weiteren Neu-
erungen des Messekonzepts zu rechnen?
Alexander Petrusch: Selbstverständlich! Generell musste 
die Messelandschaft sich nach Corona an einigen Stellen 
neu justieren, so auch die FMB. Auch hören wir auf das, 
was die Aussteller bewegt und wie der Markt generell sich entwickelt. Da-
her gibt es Änderungen im modularen Standbau, in der Hallenaufplanung, 
in der Verpflegung und auch im Bereich des ESG (Environmental, Social, 
Governance) wird nun Einiges umgesetzt. Allerdings bleibt der Kern, die 
DNA der Messe, gleich: Hier trifft sich der Maschinenbau!

Von Beginn an ist die Messe auch eine Netzwerkveranstaltung mit 
verschiedenen Partnern wie owl maschinenbau oder dem Spitzen-
cluster it´s owl, die gemeinsam zum Erfolg des dreitägigen Events 
beitragen. Wie wichtig ist Ihnen als neuer Head of Events der Ko-
operationsgedanke? Planen Sie hier einen Ausbau?
Alexander Petrusch: Mit owl maschinenbau als Gründervater der FMB und 

dem Spitzencluster it´s owl haben wir 
zwei Partner, mit denen die Zusammen-
arbeit nicht besser sein könnte. Generell 
halte ich mich aber auch immer an ein 
Sprichwort, welches mich nicht nur be-
ruflich seit vielen Jahren begleitet: Bezie-
hungen schaden nur dem, der keine hat. 
Und genauso halte ich das auch mit unse-
ren Ausstellern, Verbänden und Partnern. 

Analoge Veranstaltungen haben 
weiterhin ihre Berechtigung, den-
noch gewinnen digitale Kommuni-
kationskanäle immer mehr an Be-
deutung. Wie sieht Ihre digitale 
Strategie für die Messe aus? Welche 
neuen Chancen ermöglichen digi-
tale Strukturen?
Alexander Petrusch: Ich sehe das nach 
den letzten vier Jahren etwas anders: 

analoge Veranstaltungen gewinnen immer mehr an Be-
deutung, werden aber zeitglich dynamischer und entwi-
ckeln sich fortwährend weiter. Digitale Outputs und Touch-
points auf der Veranstaltung nehmen an Relevanz zu und 
müssen intensiv gepflegt werden, um bestehende und 
neue Rezipienten zu erreichen. Beides muss sorgsam in Ab-
hängigkeit weiterentwickelt werden. Wir kennen unsere 
Aussteller und Besucher, wissen um deren Bedürfnisse und 
können somit eine digitale Strategie ableiten. Diese ist aber 
sicher nicht eine hybride Veranstaltung oder digitale Messe 
zu veranstalten, sondern den digitalen Wissenstransfer zu 
unterstützen. Hierfür stellen wir die Mittel bereit.

Automatisierung und Digitalisierung sind zwei wich-
tige Themen im Maschinenbau: Welche Schwer-
punkte setzt die FMB hier?

Alexander Petrusch: Die Schwerpunkte setzen nicht wir, sondern der 
Markt selbst. Das erkennen wir an den ausstellenden Unternehmen. Hier 
sind klare Trends ableitbar, wie eben die Automatisierung und die Digita-
lisierung. Genau das ist der Wandel, den eine Messe durchläuft, um am 
Markt aktuell und informativ zu bleiben. Die Kombination aus neuen Ent-
wicklungen und den bewährten Themen ist das, was die FMB – Fachmes-
se für Maschinenbau ausmacht. 

Erstmals steht auch der Sondermaschinenbau im Fokus. Warum 
haben Sie diesen Themenschwerpunkt neu gesetzt?
Alexander Petrusch: Der Sondermaschinenbau ist ein Thema, welches tat-
sächlich alleine hier im Umland der Messe in Bad Salzuflen einen hohen 
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Stellenwert hat. Die hier ansässigen Unternehmen hatten nach der letzten 
FMB den Kontakt zu uns und owl maschinenbau gesucht und wir haben 
diese Idee dann umgesetzt. Das Fokusthema des Sondermaschinenbaus 
soll auch nicht einmalig sein, sondern sich etablieren und dieser speziellen 
Disziplin noch mehr Sichtbarkeit in der Community geben.

Ein Blick auf die Ausstellerzahlen: Sind Sie mit dem Buchungsstand 
zufrieden? Wie groß ist der Anteil von Stamm-Ausstellern zu Neu-
Ausstellern?
Alexander Petrusch: Diese Frage kann ich Ihnen valide einen Tag vor der 
Messe beantworten, denn auch wir spüren den Trend von immer kurzfristi-
geren Buchungen. Generell sind wir nach einer, besonders bei den Besu-
chern, etwas zurückhaltenderen, coronabedingten Ausgabe der FMB in 
2022 sehr zuversichtlich. Wir haben mehr Neu-Aussteller als in den Jahren 
davor, was aber auch den Wechsel des Mindsets einiger Aussteller wider-
spiegelt. Das haben die Neuaussteller bereits erkannt, denn hier wären wir 
wieder bei dem Thema, warum es gerade jetzt wichtig ist, regionale Fach-
messen, wie die FMB oder unsere Schwestermessen die „all about automa-
tion“, zu belegen: „Konstruktiv. Persönlich. Kompakt“. Und das sind nur eini-
ge der vielen Vorteile, auf der FMB auszustellen. 

Ein Blick in die Zukunft: Wo möchten Sie die Messe hinführen?
Alexander Petrusch: Das Jahr 2019, als wir mit 550 Ausstellern in beiden 
Messehallen voll belegt waren, ist mein Maßstab. Das ist die ideale und 
bestmögliche Zahl an Ausstellern, die wir uns vorstellen können und die 

UNTERNEHMEN

Die FMB Fachmesse für Maschinenbau findet vom 8. bis 10. November im 

Messezentrum Bad Salzuflen statt. Die Messe thematisiert die für den Maschinen-

bau relevanten Entwicklungen und Innovationen. Hier kommen Konstrukteure, 

Entwickler, Einkäufer und Entscheider aus OWL, der gesamten Nordhälfte 

Deutschlands sowie den angrenzenden Nachbarstaaten zusammen. Die Besucher 

finden unter den Ausstellern die passenden Partner, um Komponenten, Maschinen, 

Produktionsabläufe oder Gesamtlösungen zu optimieren. Neues Fokusthema in 

diesem Jahr ist der Sondermaschinenbau. 

www.fmb-messe.de

dieser Messeplatz vertragen kann. Woran wir aber auch sehr intensiv arbei-
ten ist die Besucherakquise, denn nur eine hohe und zugleich qualifizierte 
Anzahl an Besuchern erweckt eine Messe erst zum Leben. Hier wollen wir 
noch aufholen und vielmehr interessierte Maschinenbauer und Zulieferer 
nach Bad Salzuflen einladen.     ❚

Schwerpunktausgabe zur 18. FMB
markt & wirtschaft berichtet in der Oktober-Ausgabe wieder 

ausführlich über die FMB Fachmesse für Maschinenbau mit Berichten, 
Hintergrundinformationen, Interviews, Neuheiten und Unternehmen. 

FMB 2023
Besuchen Sie uns:

Halle 20 | Stand D10

Digitaler Wandel –
Herausforderung und Chance
Wir unterstützen produzierende Industrie und 
Maschinenbau mit Know-how und Lösungen.
Wir sind Sonepar – Ihr Elektro-Großhandel.  https://son.to/go/industriebedarf/

sonepar.de
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UNTERNEHMEN

tion. In der Smart Factory OWL können 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer An-
wendungen und Leistungsmöglichkei-
ten kennenlernen. 

Wie KI, Digitalisierung und Humanme-
chatronik die Medizin- und Gesundheits-
versorgung revolutionieren, wird am 22. 
November und 4. Dezember beleuchtet. 
Dabei geht es um die Linderung des Pfle-
gemangels durch den Einsatz moderns-
ter Robotik und die Behandlung von 
Parkinson-Patienten durch KI-optimierte 
Diagnoseverfahren. 
Das umfangreiche Programm zeigt ein-
mal mehr, wie stark unser Innovations-
ökosystem in OWL ist. Unter dem Motto 
„Morgen ist jetzt!“ erschließen wir ge-
meinsam neue Technologien, entwi-
ckeln praxisnahe Anwendungen und 
machen sie für Unternehmen in der gan-
zen Region verfügbar. Das solutions-
Programm bietet einen hervorragenden 

Überblick über aktuelle Trends und Lösungen. Unser Mittelstand-
Digital Zentrum Ruhr-OWL und weitere Organisationen bieten 
passgenaue Unterstützung für den Transfer – von Potenzialanaly-
sen über Qualifizierungen und Transferprojekte bis zur Innovati-
onsplattform.  ❚

WAS BESCHÄFTIGT SIE…?

„Wir zeigen, wie Unternehmen innovativ und 
wettbewerbsfähig bleiben“

Wolfgang Marquardt, Prokurist der OstWestfalenLippe GmbH,  

über das neue Veranstaltungsangebot solutions und dessen Bedeutung  

für die Zukunftsstärke der regionalen Unternehmen. 

In diesem Jahr führen Sie als Pro-
grammkoordinator mit zahlreichen 
Partnern zum 21. Mal das Veran-
staltungsformat solutions in ganz 
Ostwestfalen-Lippe durch. Welche 
Themen adressieren Sie mit den 
insgesamt 39 Workshops, Fachver-
anstaltungen und Kongressen?
Der Fachkräftemangel, die hohe Inflati-
on, steigende Energiepreise und admi-
nistrative Anforderungen belasten den 
Mittelstand in ganz Deutschland. Wir 
möchten zeigen, wie Unternehmen bei 
all diesen Herausforderungen innovativ 
und wettbewerbsfähig bleiben können. 
Unser solutions-Programm verschafft ei-
nen guten Überblick über neue techno-
logische Entwicklungen und Anwen-
dungen – von Künstlicher Intelligenz 
und 5G über intelligente Energieversor-
gung und Kreislaufwirtschaft bis zu Kli-
maschutz und Nachhaltigkeitsberichter-
stattung. solutions ist ein starkes Stück 
Ostwestfalen-Lippe und bietet viele Impulse für Unternehmen 
und weitere Organisationen.

Welche Zielgruppe möchten Sie mit Ihrem Angebot errei-
chen? 
In den kostenlosen Veranstaltungen können sich Interessentinnen 
und Interessenten aus Unternehmen, Forschungseinrichtungen 
und wirtschaftsnahe Organisationen über neue Technologien in-
formieren, Erfahrungen austauschen und Kontakte knüpfen. 

Das Veranstaltungsangebot ist vielfältig. Können Sie eini-
ge Highlights nennen? 
Wir sind stolz darauf, dass es uns in Ostwestfalen-Lippe gelingt, 
die Kräfte in Wirtschaft und Wissenschaft zu bündeln und passge-
naue Angebote für den Mittelstand zu entwickeln. So geht es zum 
Beispiel am 14. September unter dem Motto „Hightech made in 
Germany – Auslaufmodell oder Zukunftsgarant?“ um die Frage, 
wie Künstliche Intelligenz helfen kann, Industrie am Standort 
Deutschland zukunftssicher zu machen.

Mit dem Thema Industrielle Kommunikation und 5G beschäftigen 
wir uns am 21. September. Die Einführung dieser fortschrittlichen 
Technologie bedeutet eine neue Ära der drahtlosen Kommunika-

Das zum mittlerweile 21. Mal durchgeführte OWL Forum für Innovation 

und Technologie solutions findet an verschiedenen Orten in OWL bis zum 

12. Dezember statt. Das Programm, koordiniert von der OstWestfalen-

Lippe GmbH, wird von Kammern, Innovationsnetzwerken, Wirtschafts-

förderungseinrichtungen und weiteren Organisationen umgesetzt. 

solutions wird unterstützt durch die FMB Fachmesse Maschinenbau, das 

Mittelstand-Digital Zentrum Ruhr-OWL, die WEGE Bielefeld und 

Westfalen-Weser Energie. 

Weitere Informationen und eine Übersicht über die Veranstal-
tungen: www.solutions-owl.de. Das Programmheft kann bei der 
OstWestfalenLippe GmbH angefordert werden, E-Mail: info@
ostwestfalen-lippe.de   

Wolfgang Marquardt, Prokurist  
der OstWestfalenLippe GmbH
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KI-MARKTPLATZ

Wie Künstliche Intelligenz  
das Engineering revolutioniert

Drei Jahre arbeiteten Wissenschaftler und Unternehmen gemeinsam am Projekt KI-Marktplatz, um 

mithilfe Künstlicher Intelligenz das Engineering zu optimieren. Die Beispiele der beteiligten Unterneh-

men zeigen eine beeindruckende Produktivitätssteigerung. 

Entwicklungszeiten verringern, Kosten reduzieren und zeitgleich 
die Produktivität steigern: Warum sich Unternehmen mit Künstli-
cher Intelligenz (KI) im Engineering beschäftigen sollten, hat das 
vom Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz geförder-
te und vom Technologie-Netzwerk it’s OWL initiierte Projekt  
‚KI-Marktplatz‘ eindrucksvoll gezeigt. Marktführer wie Claas und 
düspohl haben von dem dreijährigen Forschungsprojekt profitiert. 
Der Mähdrescher-Hersteller hat dank des KI-Marktplatzes eine Me-
thode gefunden, um seinen Konstruktionsaufwand drastisch zu 
reduzieren. Damit weiterhin Unternehmen die Vorteile von KI im 
Engineering nutzen können, hat das Projektteam das gleichnami-
ge Startup ‚AI Marketplace GmbH‘ gegründet und verspricht viel-
fältige Angebote.

„KI im Engineering birgt großes Potenzial für die Steigerung von 
Produktivität und Wirtschaftswachstum. Ob die Automatisierung 
des Technologie-Scoutings oder die Optimierung von Konstrukti-
onsdaten – das Potenzial von künstlicher Intelligenz im Engineering 
ist vielfältig. Allerdings fehlt es den produzierenden Unternehmen 
oft an ausreichendem Know-how, um diese Potenziale zu erschlie-
ßen. Das wollen wir mit dem KI-Marktplatz ändern“, sagt Prof. Dr. 
Roman Dumitrescu, Direktor am Fraunhofer IEM und Mitbegründer 
des Startups KI-Marktplatz. Das Startup hat Dumitrescu zusammen 
mit Leon Özcan und Ruslan Bernijazov gegründet. Alle drei haben 
bereits am gleichnamigen Forschungsprojekt gearbeitet.

„Mit dem KI-Marktplatz bieten wir Unternehmen einen zentra-
len Ort, wo sie die Potenziale von KI im Engineering entdecken 
und wo sie ihre Herausforderungen mithilfe von KI lösen kön-
nen", sagt Ruslan Bernijazov, der das Projekt mitgeleitet hat. Das 
Startup bietet kostenlose Webchecks und weitere Beratungsfor-
mate für den Einstieg in das Thema KI im Engineering an. Zum 
Leistungsangebot gehört auch ein App- und Servicestore, auf 
dem Nutzer einen einfachen Zugang zu KI-Anwendungen von 
Drittanbietern erhalten.

Erste Anwendungen für den Store sind bereits während des drei 
Jahre laufenden Forschungsprojekts entstanden. In sechs Pilot-
projekten haben 20 Unternehmen und Forschungseinrichtungen 
mit 72 assoziierten Partnern des KI-Marktplatzes an KI-Lösungen 
für konkrete Anwendungsfälle gearbeitet. Die Themen reichten 
von intelligenter Produktbeobachtung und Fehlerdiagnose bis 
hin zu KI-gestützter Herstellbarkeitsanalyse. An den Pilotprojek-
ten haben sich Claas, Diebold Nixdorf, düspohl, Hella Gutmann, 
westaflex und Ubermetrics beteiligt.

Bauteile in Sekunden vergleichen

Der Landmaschinenhersteller Claas hat durch das Projekt Künstli-
che Intelligenz im Computer Aided Design (CAD) integriert. Ent-
standen ist eine Wissensdatenbank mit CAD-Modellen für ein in-
telligentes Gleichteilemanagement mit der Gleich- und 
Ähnlichteile gefunden werden können. „Dank der Datenbank 
kann ein Ingenieur Millionen Teile in nur 13 Sekunden durchsu-
chen, was die Sucheffizienz drastisch erhöht. Sobald die Anwen-
dung in Produktion ist, erwarten wir, dass wir innerhalb der nächs-
ten Monate die Gewinnschwelle erreichen“, sagt Roger Tiako 
Poungue, Domain Lead CAD Mechanik bei Claas. Durch die Daten-
bank und die schnelle Suche können Bauteile wiederverwendet 
werden und müssen nicht neu konstruiert werden, das spart Her-
stell-, Entwicklungs- und Lagerkosten.

KI reduziert Produktionsspanne um 27 Prozent

Einsparpotenzial hat auch der Automobil-Zulieferer westaflex er-
kannt. Dank des KI-Marktplatzes hat das Unternehmen seine Pro-
duktionsdauer, also die Zeit, die für die Fertigstellung einer be-
stimmten Aufgabe oder eines Projekts benötigt wird, um 27 
Prozent reduziert. Denn bei westaflex plant nun eine Software mit 
Hilfe von Künstlicher Intelligenz, in welcher Reihenfolge die Auf-
träge produziert werden. Auf Grundlage von ERP-, Maschinen- 
und Echtzeitdaten aus der Produktion schlägt die KI eine Reihen-
folgenplanung vor und löst damit analoge Plantafeln und 

Das Startup KI-Marktplatz bietet kostenlose Webchecks und weitere 
Beratungsformate für den Einstieg in das Thema KI im Engineering an. Zum 

Leistungsangebot gehört auch ein App- und Servicestore, auf dem Nutzer 
einen einfachen Zugang zu KI-Anwendungen von Drittanbietern erhalten. 
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Tabellenkalkulationen ab. „Dank der Arbeiten 
im KI-Marktplatz konnten wir unsere Pla-
nungszeit drastisch verkürzen und die Effizi-
enz unserer Abläufe erheblich steigern“, sagt 
Olaf Knospe, Leiter Forschung und Entwick-
lung bei westaflex.
Der Hersteller für Diagnose und Werkstatt-
ausrüstung Hella Gutmann hat unter der Be-
teiligung des KI-Marktplatzes eine „Automati-
sierte Diagnose“ entwickelt und auf den Markt 
gebracht. Herkömmlich werden potenziell 
defekte Bauteile in Fahrzeugen anhand von 
Fehlercodes und Sensorwerten ermittelt. Ak-
tuell benötigt ein Mechaniker dafür in der 
Werkstatt viel Zeit und Wissen, um auf Basis 
von ausgelesenen Fehlercodes oder gemesse-
nen Sensormesswerten eine fundierte Diag-
nose zu erstellen. Bei der entwickelten Auto-
matisierten Diagnose arbeitet die Künstliche 
Intelligenz zum Start mit Daten aus zwei Milli-
arden ausgelesenen Fehlercodes und rund fünf Millionen erfasster 
Kausalitäten des Callcenters von Hella Gutmann. Dank der großen 
Datenmenge können bei über 80 Prozent der automatisierten Diag-
nosen defekte Bauteile mit hoher Wahrscheinlichkeit identifiziert 
werden. Darüber hinaus verbessert sich das System kontinuierlich 
selbst, indem es Feedback von KFZ-Experten nutzt und integriert.

KI kennt die  
optimale Maschineneinstellung
Die düspohl Maschinenbau GmbH ummantelt Holz-, Metall- oder 
Kunststoffprofile intelligent mit Hilfe der Profilummantelungsma-
schine „RoboWrap“. Expertinnen und Experten des KI-Marktplatzes 
haben dem Unternehmen dabei geholfen, den Rüstprozess der An-
lage zu optimieren. Mit Erfolg: Die Einrichtzeit der Maschine konnte 
dank KI von bis zu 16 Stunden manueller Arbeit auf nur noch zehn 
Minuten reduziert werden – das bedeutet eine Zeitersparnis von bis 
zu 99 Prozent. Zudem weist der entwickelte Prototyp eine hohe Ge-
nauigkeit auf, die KI schlägt in rund 91 Prozent aller Fälle die richtige 
Einrichtung der RoboWrap vor. Auf die Einstellungen und das Wis-

sen der KI kann das Unternehmen jederzeit 
zurückgreifen. Durch die hohe Genauigkeit tre-
ten bei der Einrichtung außerdem deutlich we-
niger Fehler auf  als beim manuellen Einrichten 
– die Schrottrate kann um rund 50 Prozent re-
duziert werden.

Der Geldautomatenhersteller Diebold Nix-
dorf hat im Projekt die Bearbeitungszeit von 
Servicefällen bei Einsätzen von Technikerin-
nen und Techniker reduziert. Das Unterneh-
men nutzt entwickelte KI-Algorithmen, um 
auf der Basis von Maschinen- und Serviceda-
ten Muster zu erkennen, die bei einem Fehler 
im Gerät auftreten. So kann die Ursache ei-
ner Störung im Servicefall lokalisiert werden, 
bevor überhaupt Techniker am Gerät eintref-
fen. Das spart nicht nur Zeit im Servicefall, 
sondern trägt zudem dazu bei die Servicean-
rufquote zu senken.

Das Projekt KI-Marktplatz wurde von Januar 2020 bis Juni 2023 im 
Innovationswettbewerb „Künstliche Intelligenz als Treiber für volks-
wirtschaftlich relevante Ökosysteme“ des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) gefördert. Das Projektvolumen 
betrug 16,60 Millionen Euro. Erfolgsgarant war ein Projektkonsorti-
um aus 20 Forschungseinrichtungen, Netzwerken und Unterneh-
men, dessen Nukleus der Spitzencluster it’s OWL bildete.
Dabei setzte das Team auf die Expertise der KI-Anbieter Exzellenz-
cluster Cognitive Interaction Technology (CITEC), Institut für indust-
rielle Informationstechnik (inIT) und Ubermetrics, wie auch auf die 
Exzellenz der KI-Anwender CLAAS, Diebold Nixdorf, düspohl Ma-
schinenbau, Hella Gutmann und westaflex. Die Unternehmen profi-
tieren von der Expertise aus der Forschung, während die For-
schungspartner den Vorteil genießen, an realen Use Cases, mit 
realen Daten zu arbeiten.
Die im Projekt entstandene Plattform gestalteten maßgeblich die 
Organisationen Contact Software und inno-focus, die Fraunhofer-
Institute IEM, IOSB-INA und IPK, die FIWARE Foundation, das Heinz 
Nixdorf Institut, die International Data Spaces Association, der 
prostep ivip e.V. und die UNITY AG. ❚

Ein LEGO-Demonstrator zeigt spielerisch, welche Mehrwerte der KI-Marktplatz bietet 
– sowohl auf der Anbieter- als auch auf der Anwenderseite. Fotos: it’s OWL
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In Pilotprojekten des KI-Marktplatzes haben 20 Unternehmen und Forschungseinrichtun-
gen an KI-Lösungen für konkrete Anwendungsfälle gearbeitet. 
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CAMPUS MINDEN

Nachhaltigkeit von Kunststoff-  
und Metallbauteilen

Die Ökobilanz soll Auskunft über die Nachhaltigkeit eines Produkts geben. Studierende der Hochschule 

Bielefeld (HSBI) vom Campus Minden haben den CO2-Fußabdruck von zwei fast identischen Stapelkästen 

ermittelt und miteinander verglichen: eines aus Kunststoff, eines aus Metall. 

„Die Bewertung der Umweltfreundlichkeit eines Materials beruht oft auf 
einer gefühlten Wahrheit“, sagt Prof. Dr.-Ing. Daniel Paßmann. Aber Gefüh-
le können auch täuschen, für die Produktentwicklung reichen sie deshalb 
kaum aus. „Hier sind Fakten gefragt.“ Grund genug für Paßmann, am Cam-
pus Minden der Hochschule Bielefeld (HSBI) zuständig für das Lehrgebiet 
Kunststofftechnik, mit seinen Studierenden genauer hinzuschauen. 
Denn für industriell hergestellte Massenprodukte wird ein sogenanntes 
Life Cycle Assessment (LCA), also eine Analyse des gesamten Produktle-
benszyklus, immer wichtiger. Dafür werden die Auswirkungen des Pro-
dukts auf die Umwelt analysiert und bewertet, mit besonderem Augen-
merk auf den CO2-Ausstoß. „Angesichts des Klimawandels sind Kunden 
mittlerweile für das Thema sensibilisiert und wollen wissen, wie groß der 
CO2-Fußabdruck eines Produktes ist“, erklärt Paßmann. Mit seiner Aktuali-
tät und Praxisnähe war das Thema ideal als Projekt Angewandte Wissen-
schaft (PAW) geeignet.
PAWs sind am Campus Minden seit als besonderes Format der praxisinte-
grierten Bachelorstudiengänge Maschinenbau, Elektrotechnik und Wirt-
schaftsingenieurwesen bewährt. Hier sind die Studierenden über die ge-
samte Studiendauer in einem Unternehmen angestellt und durchlaufen 
abwechselnd mehrwöchige Praxisphasen im Betrieb und Theoriephasen 
an der HSBI. „In den PAWs üben die Studierenden, Theorie und Praxis mitei-
nander zu verknüpfen. Für Paßmanns PAW-Angebot „Wege zur Nachhaltig-
keit: Life Cycle Assessment und CO2-Bilanzierung von Kunststoffbauteilen“ 
bedeutete das: ein vergleichbares Produkt aus verschiedenen Materialien 
für ein LCA auswählen, eine möglichst vollständige CO2-Bilanzierung 
durchführen, die Bauteile praktisch fertigen und mit einem alternativen 
Werkstoff hier Kunststoff / Metall vergleichen.

„Spannend“, findet Maschinenbaustudent Keno Kaufmann. Zusammen 
mit sechs angehenden Maschinenbauern, Wirtschaftsingenieuren und ei-
ner Elektrotechnikerin machte er sich an die Umsetzung. Die Gruppe wähl-
te ein Stapelkästchen aus Polypropylen (PP), dass sie mit einem aus Edel-
stahl vergleichen wollte. Bei der Analyse wurde klar: „Es gibt keine feste 
Norm für die CO2-Bilanzierung von Produkten“, so Kaufmann. Hersteller 
können im Prinzip selbst entscheiden, welche Faktoren sie für eine CO2-Bi-
lanz ihres Produkts berücksichtigen. „Für LCAs gibt es zwar verschiedene 
Konzepte wie „cradle-to-cradle“, oder „cradle-to-gate“ (von der Entstehung 
bis zum Verlassen des Werkstores), die ganz unterschiedliche Ansätze für 
den Lebenszyklus eines Produkts umfassen“, so Prof. Paßmann. „Aber dem 
einen Hersteller ist es, egal, was vor den eigenen Werkstoren passiert, und 
dem anderen ist es wichtig.“ Dementsprechend wird die Rohstoffgewin-
nung bei der Bilanzierung berücksichtigt oder nicht. Wie sollen Kunden so 
die Nachhaltigkeit von Produkten wirklich vergleichen können?

Die Studierenden simulierten ein mittelständisches Modell-Unternehmen, 
in dem neben anderen Produkten auch die beiden Kästchen hergestellt 
werden. „So konnten wir für beide Produkte jeweils optimale Rahmenbe-
dingungen in der Fertigung schaffen“, erklärt Jan-Niklas Borcherding. Dazu 
gehörten auch das Gebäude, der Arbeitsweg der Mitarbeitenden, Verpa-
ckung und Handling sowie der Transport der Ware. Aber die Fertigung al-
lein reichte den Studierenden für ihre Bilanzierung nicht aus. „Das Material 
ist ein wesentlicher Bestandteil des Produkts, deshalb haben wir auch die 
Rohstoffgewinnung berücksichtigt“, sagt Borcherding. Damit waren die 
Bilanzgrenzen gezogen und die Vergleichbarkeit der verschiedenen Käst-
chen sichergestellt: für beide galten dieselben Parameter.

Fehlten nur noch die passenden Daten. Für einige Faktoren konnten die 
Studierenden auf die Datenbank ProBas und Studien des Umweltbundes-
amtes zurückgreifen und die Emissionswerte für die Rohstoffe, den Trans-
port oder den durchschnittlichen Arbeitsweg von Mitarbeitenden bestim-
men. Bei den Betriebsmitteln brauchte es den direkten Kontakt zum 
Hersteller. „Aber viele kannten die CO2-Bilanz ihrer Maschinen selbst nicht 
oder wollten sie vielleicht nicht teilen“, sagt Keno Kaufmann. Und auch für 
die Fertigung fehlten Daten. 

Aber dafür gibt es die Maschinenhalle am Campus Minden. Neben der 
Spritzgießmaschine steht ein großer Kasten voller kleiner Kunststoffkäst-
chen. Fynn Zierenberg greift eines heraus. „Wir haben gemessen, wie lange 
die Maschine für die Herstellung von zwölf solcher Stapelkästen braucht.“ 
Es sind 20 Sekunden. Ein baugleiches Metallkästchen liegt direkt daneben. 
„Das Schweißen der Metallkästen mit dem Laser ist sehr CO2-intensiv. Es 
macht einen großen Unterschied für die Bilanz, ob man dafür drei Sekun-
den braucht oder acht.“ Die Ergebnisse der praktischen Fertigungsversu-
che gingen in die Bilanzierung ein.

Schließlich stand die Bilanz. Und sorgte für Überraschungen: Mit über 90 
Prozent beim Metall und immerhin noch 67 Prozent beim Kunststoff verur-
sacht das Material den höchsten Anteil der CO2-Emissionen. „Und nicht wie 
gemeinhin angenommen die Fertigung. Aber auch der Arbeitsweg der 
Mitarbeitenden wirkt sich relativ stark aus“, sagt Fynn Zierenberg. Das Er-
gebnis des Vergleichs war eindeutig: Das Metallkästchen erzeugt fast 3,8 
Mal mehr CO2 bei der Herstellung. Es sei denn, es wird knapp zwölf Jahre 
lang genutzt. „Dann erreicht es den gleichen Wert wie das Kunststoffteil bei 
nur dreijähriger Nutzung. Die Nutzungsdauer schlägt alles“, sagt Daniel 
Paßmann. Für den Professor hat das PAW darüber hinaus vor allem eines 
gezeigt: „Man muss sehr genau hinschauen, welche Faktoren die CO2-Bi-
lanz eines bestimmten Produkts umfasst.“  ❚

zurück
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MIT – MODERNE INDUSTRIETECHNIK

Das jüngste Führungsteam im Mittelstand
Der Hersteller für industrielle Armaturentechnik MIT – Moderne Industrietechnik aus Vlotho-Exter hat 

das wohl jüngste Führungsteam im deutschen Mittelstand zusammengestellt. Es soll für die vier jungen 

Säulen des Unternehmens stehen und es stark für die Zukunft machen. 

Einer KfW-Umfrage zufolge streben 
bis zum Ende des Jahres 2026 rund 
560.000 der etwa 3,8 Millionen mit-
telständischen Unternehmen eine 
Nachfolge an. Zum Vergleich: Etwa 
190.000 planen, ohne eine Nachfol-
geregelung aus dem Markt auszu-
scheiden. Das Problem: Es fehlt der 
Nachwuchs. Als Vorreiter für die ge-
samte Branche geht MIT – Moderne 
Industrietechnik das Nachfolgepro-
blem frühzeitig an und stellt sich 
dazu noch breit auf: Ein Team aus 
vier jungen Führungskräften – dar-
unter Geschäftsführer Marco Tenha-
ef – wird das Unternehmen in Zu-
kunft gemeinsam leiten.

Ein erfolgreiches Vierergespann

Seit seiner Kindheit hat Marco Tenhaef (32) seinem Vater dabei zugesehen, 
wie er das Familienunternehmen in Ostwestfalen aufbaut. Seit nun über 
zehn Jahren ist er für die Prozesstechnik tätig, im November 2017 übernimmt 
er die Vertriebsleitung, ehe er mit Beginn des Jahres 2023 in die Geschäfts-
führung aufstieg. Louisa Vauth (28 Jahre) absolvierte 2014 ihre Ausbildung 
zur Industriekauffrau bei MIT. Sie ist aktuell hauptverantwortlich für den chi-
nesischen Standort und wird ebenfalls im Bereich Finanzen und Personal 
aufgebaut, um dann in die Fußstapfen von Klaudia Günther, Prokuristin, Fi-
nanzbuchhaltung und Personal zu treten. Als „Chairwoman“ verantwortet 
Louisa Vauth die strategische Ausrichtung des Tochter-Unternehmens und 
stellt das Hauptbindeglied zwischen dem deutschen und dem chinesischen 
Standort dar. Als kaufmännische Leitung kümmert sich der gelernte Indust-
riekaufmann Jakob Löwenstein (33 Jahre) um die Bereiche Verwaltung, Ein-
kauf und Qualitätsmanagement. Sein Schwerpunkt liegt außerdem auf Opti-
mierung von Prozessen und dem Controlling. Vierter im Bunde ist Karusch 
Galstjan. Er absolvierte seinen dualen Bachelor im Wirtschaftsingenieurwe-
sen bei der MIT und trägt nun die technische Leitung. Der 28-Jährige rundet 
mit seinem Know-how die Kompetenzbereiche des Viererteams perfekt ab. 
Das Team treibt Innovationen voran, soll die Erhaltung und Schaffung neuer 
Arbeitsplätze sichern – und damit die Zukunft von MIT und dem deutschen 
Mittelstand. Ihren noch jungen Erfahrungsschatz wollen sie durch die richti-
gen Entscheidungen kompensieren. „Wir wollen das Miteinander fördern, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Entscheidungen miteinbeziehen und 
die Stärken jedes einzelnen nutzen“, sagt Jakob Löwenstein. Für die nächsten 
Jahre haben sie sich ehrgeizige Ziele gesetzt. So wollen sie als Unternehmen 

weiterwachsen, MIT noch weiter als 
Systempartner im Markt etablieren 
und besonders den Mittelstand stär-
ken. „Da China im europäischen 
Markt immer stärker wird, ist der 
deutsche Mittelstand notwendiger 
denn je. Aufgrund des massiven 
Fachkräftemangels liegt es an uns, 
neue Wege zu finden, hier entgegen-
zusteuern", so Löwenstein. „Gerade 
wir als junge Führungskräfte müssen 
uns vielen neuen Herausforderungen 
stellen. Dafür braucht es neue Denk-
weisen, aber vor allem auch die Lei-
denschaft für unsere Branche, die 
sich neben den digitalen Startups als 
attraktiver Arbeitgeber behaupten 
muss“, sagt Louisa Vauth.

2017 gab es bereits die ersten Pläne für die Übernahme der „Jungen“, die 
gezielt auf die Führung und die dazugehörenden Aufgaben vorbereitet 
wurden: Beim Führungskräftecoaching mit einer Personalentwicklerin und 
Führungs- und Gesprächscoaching lernten die Vier ihren eigenen Füh-
rungsstil zu finden, sich weiterzuentwickeln und die richtige Gesprächs-
führung auszubauen. Durch einen sogenannten „Big Five“-Test erhielten 
sie Antwort auf die Frage, welcher Führungstyp er oder sie charakterisiert 
und wo die Stärken dieses Typs liegen. Wichtige Erkenntnisse, um ein Team 
zielorientiert zu führen und auf dem Weg dorthin zu unterstützen. „Mit ei-
nem Schauspieler lernten wir, wie wir in bestimmten Situationen auf ande-
re wirken, wie wir mit Drucksituationen umgehen, Kritik- und Feedbackge-
spräche führen und unsere Präsenz verbessern“, erklärt Marco Tenhaef. Das 
junge Team will zukünftig seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter noch 
stärker mit einbeziehen, die Digitalisierung vorantreiben und seine Bran-
che wieder attraktiv machen.
„Wer nicht bereit ist, sich zu verändern, geht unter“, weiß Hans-Dieter Ten-
haef. Er ist Geschäftsführer und Inhaber des Familienunternehmens mit 
rund 85 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vor Ort und weiteren 25 in der 
Produktionsstätte in Wuhan (China). 1989 gründete er das Unternehmen 
MIT – moderne Industrietechnik. Tenhaef will die MIT für die Zukunft auf-
stellen: 2017 rief er das Konzept „junge Wilde“ ins Leben. Acht bis neun 
junge Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus seinem Team – koordiniert 
von Sohn Marco Tenhaef – wurden von Anfang an in Entscheidungsprozes-
se und die Herausforderungen des Unternehmens miteinbezogen. „Die 
Jungen sind unsere Zukunft. Ich habe ihnen immer früh die Möglichkeit 
gegeben, Verantwortung zu übernehmen, eigene Entscheidungen zu tref-
fen und mutig fürs Scheitern zu werden“, so Hans-Dieter Tenhaef. ❚

 Das junge Leitungsteam: Jakob Löwenstein, Marco Tenhaef, Geschäftsführer und Sohn 
von Inhaber Hans-Dieter Tenhaef, Louisa Vauth und Karusch Galstjan. Foto: MIT
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ZIRKULÄRE WERTSCHÖPFUNG

Kunststoffe als wiederverwendbare Ressourcen
Im InCamS@BI-Projekt erarbeiten Universität und Hochschule Bielefeld, wie Unternehmen das Handling 

von Kunststoffen in einer zirkulären Wertschöpfung gestalten können.

Weißes Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln, in der Hand einen soge-
nannten Zug-Knochen aus weißem Kunststoff und im Hintergrund einen 
Bildschirm voller Graphen und Diagramme, rechts daneben ein kompli-
ziert aussehendes Gerät, das an ein Mikroskop erinnert – insgesamt ein 
eher ungewöhnliches Setting für Prof. Dr. Tim Kampe. Er lehrt Allgemeine 
BWL an der Hochschule Bielefeld (HSBI), ist Wirtschaftsprüfer und Steuer-
berater und engagiert sich für Unternehmensgründungen. Seit Anfang 
2023 ist er zudem Mentor der Forschungsgruppe Innovationsmanage-
ment im interdisziplinären Projekt InCamS@BI, dem Innovation Campus 
for Sustainable Solutions. 
Das Ziel: InCamS@BI will eine Circular Economy, also eine zirkuläre Wert-
schöpfung, für Kunststoffe in OWL schaffen – und dabei den Transfer der 
HSBI modernisieren. Damit einhergehen soll eine Verbesserung der 
Langlebigkeit und Robustheit von Kunststoffprodukten sowie eine res-
sourcenschonende Herstellung. Das Projekt besteht insgesamt aus sie-
ben Forschungsgruppen, in denen Technologiescouts und Referentinnen 
und Referenten mit Mentorinnen und Mentoren gemeinsam an Lösun-
gen arbeiten. Dabei sind einige im Creative Lab tätig, in dem die Ideen 
generiert, und einige im Innovation Lab, in dem diese weiterentwickelt 
werden sollen. 

Kunststoffe als wertvolle und  
vor allem wiederverwendbare Ressourcen betrachten
„Aus der Produktsicht haben Kunststoffe eine enorme Vielzahl positiver 
Eigenschaften – das erklärt den Erfolg dieser Materialgruppe“, so Physike-
rin Sonja Schöning. Allerdings schaut die Produktentwicklung derzeit noch 
zu wenig darauf, wie es mit den Kunststoffen am Ende des Produktlebens-
zyklus weitergeht. Der unbefriedigende Status Quo ist ein umständliches 
Recycling von Kunststoffen, bei dem die Wiederverwertung je nach Mate-
rial anspruchsvoll oder gar nicht möglich ist. „Deshalb sehen wir den größ-
ten Stellhebel von InCamS@BI darin, Kunststoffe als wertvolle Rohstoffe zu 
betrachten, die von Beginn an im Sinne der zirkulären Wertschöpfung ent-
wickelt, designt, produziert und weiter- bzw. wiederverwendet werden“, 
erklärt die Leiterin des Innovation Labs eines der Ziele des Projekts. 
 

Innovationen ermöglichen

Tim Kampe kennt die Sicht der Wirtschaft: „Für die Unternehmen ist es 
eine Herausforderung, das Thema ganzheitlich zu betrachten, da ihnen 
oft Ressourcen und teilweise auch das Know-how fehlen.“ Sie wissen da-
her oft nicht, wo sie beginnen sollen und haben keine Mittel, Innovatio-
nen zu entwickeln, die den Einstieg in eine Circular Economy ermögli-
chen. „Da besteht Bedarf nach Unterstützung, beispielsweise wenn die 
Produktentwicklung kundenorientiert erfolgen soll. Es ist immer eine 
Herausforderung, im Innovationsprozess die verschiedenen Perspekti-
ven zu erfassen, zusammenzubringen und schlussendlich auch zu be-
rücksichtigen“, berichtet der Wirtschaftsexperte.  

Die Aufgabe von Kampe und dem Team Innovationsmanagement ist es, 
solche Innovationen zu ermöglichen. Mit Kreativität wollen sie Unterneh-
men beim Finden und Umsetzen neuer Lösungen unterstützen. „Transfer 
sollte weniger ein ‚Wie bekommen wir das Wissen aus den Hochschulen in 
die Unternehmen?‘ sein, sondern mehr ein ‚Wo und wie finden wir Unter-
nehmen, mit denen wir gemeinsam Wissen hervorbringen können?‘“, lau-
tet Kampes Standpunkt. „Wir wünschen uns, dass die HSBI von Unterneh-
men als Ressource für Innovationsentwicklung gesehen wird – dafür 
müssen und möchten wir uns jetzt entsprechend positionieren.“ 
Chemiker Prof. Dr. Harald Gröger engagiert sich ebenfalls in dem Projekt. 
Schon seit vielen Jahren beschäftigt er sich mit „grüner Chemie“. Er sieht 
eine Schlüsselfrage in der gezielten Nutzung einer bio-basierten Roh-
stoffbasis für die Kunststoffproduktion: „Welche neuen Verfahren zur Her-
stellung und zum Abbau von Kunststoffen gibt es? Wie können wir 
Kunststoffe aus nachwachsenden Rohstoffen in nachhaltiger Weise her-
stellen? Und: Wie können wir diese auf nachwachsenden Rohstoffen ba-
sierenden Kunststoffe ökonomisch im industriellen Maßstab produzie-
ren?“ Eine weitere Aufgabe: Kunststoffe aus nachwachsenden Rohstoffen 
müssen für viele Anwendungsfelder dieselben Eigenschaften aufweisen, 
wie die aktuellen – sonst können sie von den Unternehmen oft nicht ver-
wendet werden. Die Herausforderung liegt hier zusätzlich darin, bei bio-
basierten Rohstoffen auf Nutzpflanzen zu verzichten, die zur Nahrungs-
mittelherstellung verwendet werden. 

Für alle teilnehmenden Wissenschaftler ist eines klar: Dieses Projekt wird 
agil gedacht. Das sogenannte „Trial and Error“, also ausprobieren, validie-
ren, überarbeiten und neu denken soll hier nicht nur auf dem Papier ste-
hen, sondern in vielen Formaten umgesetzt werden.  ❚

www.hsbi.de/incamsbi 

 Ermöglicht einen Blick auf die subatomare Ebene: Mit dem Ultra-Hoch-Vakuum-
Rasterkraftmikroskop werden Oberflächenstrukturen von Kunststoffen analysiert. 

Foto: P. Pollmeier/HSBI
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INNOVATIONSPREIS

Nachhaltigkeit und Resilienz 
Der zum elften Mal vom Netzwerk ZENIT e. V. ausgeschriebene Innovationspreis stellt  

das Thema „Nachhaltigkeit und Resilienz“ in den Mittelpunkt. 

CITYMANAGEMENT GEMEINSAM DENKEN 

Bielefeld und Paderborn verstetigen engen Austausch 
Die Innenstädte erleben derzeit einen Wandel, dessen Geschwindigkeit alle Beteiligten vor große Herausforderungen 

stellt. Ein großes Thema ist aktuell der Verlust von Einzelhandelsflächen und die mögliche Nachnutzung. 

Gesucht werden Kooperationsprojekte von mittel-
ständischen Unternehmen, Startups, die nicht älter 
als fünf Jahre sind, Hochschulen und Forschungsein-
richtungen, die Nachhaltigkeit und Resilienz demons-
trieren und das Potenzial für neue Branchen, Märkte 
und Geschäftsmodelle aufzeigen. Beteiligt sein müs-
sen mindestens zwei der genannten Akteure, von de-
nen einer seinen Sitz in NRW hat. 
Positive Ergebnisse müssen bereits nachweisbar oder 
in naher Zukunft zu erwarten, die Projekte zum Be-
werbungszeitpunkt bereits begonnen, aber noch 
nicht abgeschlossen sein. 
Zentrales Bewertungskriterium ist ihr innovativer Charakter im Hinblick auf 
die gemeinsame Entwicklung nachhaltiger Technologien, Produkte, Pro-
zesse und/oder Dienstleistungen bis hin zur Entwicklung neuer, nachhalti-
ger Geschäftsmodelle. 
Darüber hinaus bewertet die Jury den Grad der Agilität der Kooperation und 
die Marktorientierung des Projekts. Bewerbungsschluss für den mit 10.000 

Euro dotierten Innovationspreis ist der 30. Novem-
ber, die Preisverleihung findet am 13. Mai 2024 mit 
Ministerin Mona Neubaur, NRW-Ministerin für Wirt-
schaft, Industrie, Klimaschutz und Energie, statt.
Das Forum von Unternehmern für Unternehmer mit 
210 Mitgliedern ist neben dem Land NRW und ei-
nem Bankenkonsortium einer von drei Gesellschaf-
tern der ZENIT GmbH, der Innovations- und Europa-
agentur des Mittelstandes und des Landes NRW. 
Diese nutzen die Mitglieder, um gemeinsam mittel-
standsrelevante Angebote zu entwickeln und den 
Wirtschaftsstandort NRW zu stärken. Den teilneh-

menden Teams bietet das Netzwerk mit der Innovationspreisausschrei-
bung regelmäßig Gelegenheit, sich mit ihren innovativen Ideen einer brei-
ten Öffentlichkeit zu präsentieren. ❚

Weitere Informationen zur Ausschreibung: 
www.zenit.de/innovationspreis2023

In vielen Städten wurde in den vergangenen Jahren ein Citymanagement 
etabliert, das Entscheidungsträgerinnen und -träger berät und die aktuel-
len Innenstadt-Entwicklungen im Blick hat – so in Bielefeld und Paderborn. 
In einer Phase des Wandels braucht die Bielefelder Innenstadt an ihrer Sei-
te einen zentralen Ansprechpartner, Fürsprecher und Unterstützer. Das 
City.Team Bielefeld bündelt in dieser Rolle die Kompetenzen der drei ent-
scheidenden städtischen Institutionen: Wirtschaftsentwicklungsgesell-
schaft (WEGE), Stadtentwicklung der Stadt Bielefeld und Bielefeld  
Marketing. Gemeinsam und als schlagkräftiges Team wollen die City.Team-
Managerinnen dafür sorgen, dass die Bielefelder Innenstadt auch in zehn 
Jahren noch attraktiv und voller Leben ist. 
In Paderborn wurde die Aufgabe des Citymanagements 2016 durch Be-
schluss des Stadtrates der Werbegemeinschaft Paderborn übertragen. Sei-
tens der Stadt Paderborn hat das Amt für Öffentlichkeitsarbeit und Stadt-
marketing die Zusammenarbeit mit dem Citymanager übernommen. Es 
findet ein regelmäßiger Austausch zwischen beiden Parteien statt. Mit Sitz 
in der Innenstadt steht der Citymanager für Anliegen, Fragen und Proble-
me, die die Innenstadt betreffen, allen Interessenten zur Verfügung. 
In den beiden ostwestfälischen Oberzentren sind die Herausforderungen 
ähnlich. Und so liegt eine enge Vernetzung der Citymanagements nah. 

„Wir tauschen uns regelmäßig aus und treiben die bilaterale Vernetzung 
aktiv voran“, sagt die  Bielefelder Citymanagerin Desirée Lukowski. 
Heiko Appelbaum, der seit vier Jahren Citymanager in Paderborn ist, 
spricht in diesem Zusammenhang vom „Blick über den Tellerrand“, der 
hilfreich sei: „Wir sind uns der Verantwortung für unsere Innenstädte 
bewusst und es gilt in der aktuellen Situation mit ihren multiplen Kri-
sen mehr denn je, zusammen zu denken und die Marke Innenstadt zu 
stärken.“ 
Dass Stadtzentren sich zunehmend zu Erlebnisquartieren mit unterschied-
lichen Nutzungsformen entwickeln, gilt für Bielefeld und Paderborn glei-
chermaßen. „Wir merken, dass sich die Menschen nach wie vor gerne und 
oft in der City aufhalten“, sagt Jana Gerdes, Teil des Bielefelder City.Teams. 
„Allerdings werden neue Bedürfnisse entwickelt und die Aufenthaltsquali-
tät spielt eine immer wichtigere Rolle.“ Wir nehmen Wünsche wahr und 
sehen uns auch als Botschafter für unsere Innenstädte“, sagt Heiko Appel-
baum.  „In Paderborn haben wir im vergangenen Jahr die bundesweit erste 
„Stadtretter“-Botschaft eröffnet und damit den Zugang zu einem weiteren 
Netzwerk geschaffen, das sich der Innenstadtentwicklung verschrieben 
hat.“ Die Blicke über den Tellerrand reichen also immer weiter – und davon 
profitiert Ostwestfalen-Lippe in hohem Maße.  ❚
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ZUSAMMEN WACHSEN!

Im Seelenkamp 23-25, Lage
Telefon: +49 5232 9997 00

www.skyline-express.de

GLASLINE LOGISTIK WIRD TEIL DER SKYLINE GRUPPE

http://www.skyline-express.de



